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Erſchent täglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
ber Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
An den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Viert ljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Bi. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbefteligelb 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—13 Uhr Vorm. 
Retterhagergaſſe Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


Eine Quelle der Unzufriedenheit. 
N Bor wenigen Tagen iſt vom Kammergerichte 
eine Anklage in letzter Inſtanz, und zwar in 
Uebereinſtimmung mit Schöffengericht und Straf- 
kammer, zurückgewieſen worden, die durch Ab- 
gabe der Steuererklärung eines Bürgers hervor ; 
gerufen war. Der ſteuerpflichtige Burger hatte, 
in der Meinung, daß auch Zinſen aus Kapital- 
vermögen nach dem Durchſchnitte der letztver⸗ 
gangenen drei Jahre aufgenommen werden 
müßten, feine Steuererklärung um 800 Mh. 
niedriger abgegeben, als ſeinem Einkommen ent- 
sprach. Seine Anſicht war falſch, denn nach dem 
Einkommenſteuergeſetze find feſtſtehende Ein- 
nahmen nach ihrem Betrage für das Steuerjahr 
ſteuerpflichtig und demgemäß in die Steuer- 
erklärung aufzunehmen. Für falſche Angaben 
in der Steuererklärung nimmt das Einkommen- 
fteuergeje an: Wer wiſſentlich falſche Angaben 
in ſeiner Steuererklärung macht, wird mit einer 
Geldſtrafe, die mindeſtens 100 Mark betragen 
ſoll, bedroht; wer bei einer wiſſentlich ſalſchen 
Angabe nicht die Abſicht der Steuerhinterzlehung 
bat, kommt mit einer gelinderen Gtrafe davon. 

In dem zur Entiſcheidung des Kammergerichts 
gelangten Falle war der Bürger wegen Betruges 
angeklagt worden; ſo berichtet wenigſtens die 
„Köln. Zeitung“. Wenn dies wahr wäre, jo ver- 
möchte man darin nur den bedauerlichen Miß⸗ 
griff eines Staatsanwaltes und einer Arklage- 
kammer erblicken, die die, von der Steuerbehörde 
eingegangene Denunciation nicht von vornherein 
zurückgewieſen oder nach 88 66, 67 und 70 des 
Einkommenſteuergeſetzes behandelt hat. Ganz 
verkehrt ift es aber, daraus, wie die „Köln. Ztg.“ 
folgern zu wollen, die Grundlagen des Ein- 
kommenſteuergeſetzes ſeien durchaus verfehlt und 
müßten baldigſt abgeſchafft werden. Mit der 
Grundlage des Einkommenſteuergeſetzes hat jene 
Anklage gar nichts zu thun, ſondern nur mit der 
Ausführung, die Grundlagen des Geſetzes find 
ganz gut und das Geſetz ſelbſt iſt nach Form und 
Inhalt unzweifelhaft eines der beſſeren, die wir 
aus neuer und neuefter Zeit beſitzen. Die Mängel, 
die unſerer Geſetzgebung anhaften, zeigen ſich in 
ihr in geringerem Maßſtabe als in anderen Ge- 
de wohl aber find fie in den Ausführungs- 
e beſtim 


abgefaßt, daß fie weder für die Beamten noc 

für die Steuerpflichtigen verſtändlich ſind. e 
bilden die Quelle der großen Unzufriedenheit, die 
in den Kreiſen der zur Abgabe von Steuer- 
erklärungen verpflichteten Bürger herrſcht. 

Dieſe Unzufriedenheit wird — darin kommen 
wir wieder mit der „Köln. 3tg.“ zuſammen — 
noch gewaltig vermehrt durch das Verfahren 
mancher mit der Durchführung des Gefehes be- 
trauter Behörden. dem Bürger, der ſeine 
Steuererklärung mit der Berfiherung, daß er fie 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen aufgeſtellt hat, 
der Deranlagungs⸗Commiſſion einreicht, wird 
Mißtrauen entgegengebracht, er wird mit An- 
fragen aller Art behelligt, die dieſem Mißtrauen 
den deutlichſten Ausdruck geben, und zwar gar 
zu häufig mit Anfragen, die ein ganz unzuläſſiges 
und zur Erreichung des Zweckes durchaus über- 
flüſſiges Eindringen in die Privatverhältniſſe dar- 
PPP 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


Da wir zur Zeit einen fo vorzüglichen Dar- 
ſteller des Shylock beſitzen, wie Provinzialbühnen 
ihn nicht oft aufzuweiſen haben, ſo konnte man 
der geſtrigen Aufführung des „Kaufmanns von 
Venedig“ wieder mit berechtigter Erwartung 
enigegenſehen. Dieſer Erwartung entſprach Kerr 
Wallis auch wieder vollkommen, und was wir 
im vorigen Jahre an ihm gerühmt haben, be- 
ſteyt auch heute noch durchaus. Der Künſtler 
verfügt über ein ausdrucksvolles Mienenſpiel, 
weiß die Geberde mit Ueberlegung und Nach- 
druck zu verwenden und mit dem für dieſe Rolle 
äußerſt pafjenden Organ die ganze Stimmleiter 
der wechſelnden Empfindungen auszudrücken. 
Dabei entwickelt er Ruhe, wo Ruhe natürlich er- 
ſcheint, und Leidenſchaft, wo dieſe herrſchen 
muß; fein Shulock iſt und bleibt eine Mufier- 
leiſtung, die ſich ſtellenweiſe thurmhoch über 
das Gegenſpiel erhob. Neben ihm zog Fräulein 
Rheinen als Porzia die Aufmerkfamkeit recht 
bedeutend auf ſich. Sie ſtellte ſich als gute 
Bühnenerſcheinung dar und trat auch durch ihr 
Spiel an den beiden bedeutenden Stellen hervor. 
Das iſt einmal die ſtumme Nolle während der 
Käſichenwahl, wo fie das ſtumme Spiel munter 
und ſachgemäß entwickelte, dann als doctor der 
Rechte in der Gerichtsſcene. Lier ſprach und 
fpielte fie mit Feuer und Nachdruck, wobei be- 
ſonders die gehaltvolle Betonung angenehm auf. 
fiel. daß fie den Geſetzparagraphen in ver⸗ 
ändertem Tone herſagte, war durchaus richtig, 
nur wäre ein wenig langſamer doch wohl beſſer 
geweſen. den Lanzelot Gobbo hatte Herr Arndt 
an Fräulein v. Glotz abgegeben, und das war 
keine Verbeſſerung. Sie verwechſelte zu- 


weilen ſinnloſes Umherhüpfen mit Beweg- 
lichkeit und die quieiſchend vorgebrachten 
Worte blieben zum großen Theile un- 


verſtändlich. Herr Arndt hatte dafür die Rolle 
des Graziano übernommen und führte fie richtig 
durch, doch erzielte auch er, wie ſein Vorgänger, 
in der Gerichtsſcene bei der Zurechtweiſung 
Shylocks Gelächter, und das hat Shakeſpeare 
doch wohl nicht beabſichtigt. Wenn ein Schau- 
ſpieler fein Spiel darauf anlegt, jo mißverſteht 
er die Abſicht des Dichters, und wenn Zuſchauer 
bier ein Lächerliches heraus fühlen, jo verſtehen fie 


Sonntag, 1. 


November. 


Danziger Conrier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Vol 


ungen wieder ſehr ſtark vertreten. Dieſe . 


einen 1 


1 

ſtellen. Die Behörden werden ſelbſt nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen können, daß ihre Auffaſſung von der 
Pflicht der ſteuerzahlenden Bürger — die Ent- 
ſcheidungen des Ober-Derwaltungsgerichts liefern 
dafür den Beweis — nicht immer richtig iſt und 
daß die Fälle, in denen wiſſentlich falſche, mit der 
Abſicht, den Staat zu hintergehen, auigeftellte 
Steuer erklärungen abgegeben werden, verhältniß⸗ 
mäßig ſehr ſelten ſind. da darf der Staat auch 
nicht das Recht beanſpruchen, das Werk des 
ehrlichen Bürgers anzuzweifeln. Durch das fetzt 
ſo häufig beliebte Verfahren wird das Bertrauen 
125 Regierung und zu ihren Beamten nicht ge- 
ſtärkt. 


Die Folgen eines Sieges der amerika- 


niſchen Silbermänner. 


dem Kampf um das Silber in den Vereinigten 
Staaten widmet Profeſſor W. Lexis in der 


„Zukunft“, die bisher vornehmlich den Silber- 


währungsmännern offen geſtanden hat, einen 


Kufſatz, in dem er die vokausſichtlichen Folgen 


der freien Silberprägung in Amerika erörtert. 


Mit Recht hebt er zunächſt hervor, daß gerade 


eine iſolirte Freigebung der Silberprägung in den 
Dereinigten Staaten eine ſtürmiſche Umwälzung 
der ſchlimmſten Art herbeiführen müſſe, da das 
Abſatz ſuchende Silber aus der ganzen Welt aus- 
ſchließlich den Münzſtätten der Union zudrängen 
würde. Nachdem er in einer ſcharfſinnigen Unter- 
ſuchung die Momente abgewogen, welche vor- 
ausſichllich ſteigernd oder hemmend auf das un- 
ausbleiblich eintretende Goldagio einwirken würden, 
faßt er fein Schlußurtheil dahin zuſammen: 

„die Geſammtwirkung der Einführung der 
freien Silberprägung würde für Amerika un- 
heilvoll fein. Panik und Arijis ſtänden an der 
Piorte der neuen Aera; der öffentliche und 
private Credit würde in ſeinen Grundfeſten er- 


ſchüttert und ein verhängnißvolles Beiſpiel der 


Verletzung wohlerworbener Rechte durch einen 
legalen Gewaltact gegeben. Denn nach dem 
Plane der populiſtiſchen Demagogen ſoll jede 


Schuld, auch die ausdrücklich auf Gold lautende, 


in Silber zahlbar gemacht werden. Dadurch 


wird ja nun das „Kapital“, vor allem das große 


und auch das ausländiſche Kapital getroffen; und 


zur Erreichung dieſes guten Zweckes nimmt der 


rier des Weſtens leichten $ 


machen. Die Socialdemokratie in ihren ameri- 
kaniſchen Formen aber würde dieſe Con- 
ſequenzen zu ziehen wiſſen. Gerade das inſtinctive 
Bewußtsein, daß ſich hinter der Gilberagitation 
eine focialrevolutionäre Tendenz verbirgt, iſt es, 
was auch große Arbeiterſchaaren in das Gefolge 
Brnans gezogen hat. Denn im übrigen hätte die 
Arbeiterklafje von der freien Silberprägung nur 
ſchwere Nachtheile zu erwarten. Die Wirkungen 
der Uebergangskriſis würden mit voller Wucht 
die Arbeiter treffen. Die in Silber ausgedrückten 
Waarenpreiſe würden ſich in Folge der Discredi- 
tirung des Silbers raſch erhöhen; von den Löhnen 
aber wäre das nicht zu erwarten, weil die wirth- 
ſchaftlichen Machtverhältniſſe auf dem Arbeits- 
markt ganz anders geartet ſind, als auf dem 
Waarenmarkt und die Arbeiter den Lohnkampf 
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Ende würde alſo ſein: 


gr des Westens leichten er en hai es Edict eine Strafe über ihn, 
uch der Rechtsordnung in den Kauf, ohne Ten den ee 3 1 0 


ſich wegen der ſpäteren Conſequenzen Sorgen zu 


unter den ungünſtigſten Bedingungen, in einer 
Zeit wirthſchaftlicher Derwirrung und Zerrüttung, 
aufnehmen müßten. So find auch miührend des 
Bürgerkrieges die Löhne in Papiergeld durchaus 
nicht in dem Maße geftiegen, wie die Waaren- 
reife. 

"Daß die europäiſchen Staaten angeſichts der 
von Anfang an grell hervortretenden Folgen des 
amerikaniſchen Silbergeſetzes denſelben Weg ein- 
ſchlagen würden, erſcheint als ausgeſchloſſen. Das 
N Amerika hätte Silber- 
währung, ein höchſt unbequemes Umlaufsmittel, 
unter günftigen Vorausſetzungen vielleicht 25 mal 
ſo ſchwer als ein gleicher Werth in Gold, mit 
ſchwankendem Cours gegenüber den europäiſchen 
Goldwährungsländern und mit der Tendenz zu 
fortſchreitender Entwerthung in Folge der für 
alle abſehbare Zeit zu erwartenden bedeutenden 
Zunahme der Gilberproduction. . . . Europa 
hätte von dem amerikaniſchen Experiment für 
ſeine dauernden Intereſſen nichts zu fürchten, 
wohl aber würde es durch die Wirren und 
Kriſen, die der Einführung des neuen Geſetzes 
vorhergehen und folgen würden, ernſtlich in Mit- 
leidenſchaft gezogen werden und ſchon aus dieſem 
Grunde müſſen wir wünſchen, daß geſunder 
Menſchenverſtand und Rechtsgefühl in Amerika 
über eine brutale und revolutionäre Demagogie 
die Oberhand behalten.“ 

Bei dieſen Schlußworten ſei auf die erften Aus- 
führungen des Aujiaes hingewieſen. Profeſſor 
Lexis erinnert daran, daß auf dem ſogenannten 
internationalen landwirthſchaftlichen Congreß in 
Peſt einige Wortführer des Bimetallismus, voran 


die Herren Graf Mirbach, v. Kardorff und 


Arendt, an Herrn Bryan eine Zuſchrift gerichtet 
haben, in der ſie ihn einfach zu den Ihrigen 
rechnen. Sie haben recht daran gethan, unſere 
bimetalliſtiſchen Agitatoren und Herr Bryan ge- 
hören zu einander. 


ei-HKung-Tſchang als Miniſter des 

N - Keußeren. 

Reuters telegraphifhes Bureau theilt die Er- 
nennung Li-Hung⸗Tſchangs zum cineſiſchen 
Miniſter des Auswärtigen in folgender ſeltſamen 
Form aus Peking mit: 

Li-Hung⸗-Tſchang ift zum Miniſter der auswärtigen 

ngelegenheiten ernannt worden. Zugleich verhängt 


n er 
laſtes zu betreten, indem er die Kaiſerin Wittwe 
beſuchte. 

Auf die letztere iſt der Kaiſer ſehr eiferſüchtig. 
Reuters Bureau meint, es handle ſich nur um 
eine formelle Beſtrafung, und eine ſolche falle in 
China häufig mit einer Beförderung zuſammen. 
Im vorliegenden Falle ſei Li-Hung-Tſchang wahr ⸗ 
ſcheinlich verdächtig geweſen, hinter dem Rücken 
des Kaiſers mit der Kaiſerin-Wittwe Beziehungen 
anknüpfen zu wollen, um durch fie, die Adopliv- 
mutter des Herrſchers, auf deſſen Politik Ein- 
fluß zu nehmen. Wenn indeſſen ein folder Der ⸗ 
dacht obmaltete, jo würde eine gleichzeitige Be- 
förderung Li-Hung-Tſchangs auf einen jo hoch- 
wichtigen Vertrauenspoſten doch auch für China 
eine Seltſamkeit bleiben. Nichtsdeſtoweniger be- 
grüßt die „Times“ die Ernennung als ein höchſt 
günftiges Anzeichen, daß der Kaiſer geſonnen 
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ihn auch nicht. Der Prinz von Marokko wurde 
wieder von Herrn Lindikoff lebhaft und feurig 
gegeben, und der Prinz von Arragon von Herrn 
Elsner bedeutend beſſer geſpielt wie im vorigen 
Jahre. Er erſchien richtig mit ſiegesgewiſſer 
Eitelkeit, ſchied aber nicht ſo gekränkt, wie er es 
doch wohl fein müßte. Antonio betont gleich 
zu Anfang ſeine Schwermuth, dafür erſchien 
er uns dann gleich hinterher in Sprache und 
Geberde zu lebhaft, deſto anſprechender 
wußte Herr Schieke ihn aber dann in der 
Gerichtsſcene zu geſtalten. Auch Lorenzo und 
Jeſſiza wurden von Herrn Keune und Fräulein 
Hoffmann angemeſſen gegeben, doch wäre bei 
dieſer etwas mehr Innigkeit im Tone der Rolle 
förderlich geweſen. Dagegen ſpielte Fr. Kirſchner 
den alten Gobbe ausgezeichnet. 

Die Regie hatte wieder zu einer guten Aus- 
ſtattung ihr Möglichſtes gethan, auch auf die 
Freunde Antonios eingewirkt, daß fie ſich an 
feinen Schick alen während der Gerichtsſcene durch 
lebhafteres Geberdenſpiel beteiligten. Dagegen 
war an dem guten Tubal ihrer Liebe Müh' noch 
umjonft geweſen, ferner hätte im zweiten Auf- 
zuge der Maskenzug nicht ſo unvermittelt mit 
Lärm aus der Couliſſe hervorbrechen müſſen. 

Dieſe Einzelheiten konnten aber der Wirkung 
der Hauptrollen und Hauptſcenen keinen Ab- 
bruch thun. 
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Bunte Chronik. 


Die Vernehmung des Mördes Werner. 


Berlin, 30. Oktober. Ueber ſeine Reiſe⸗ 
erlebniſſe erzählt Bruno Werner u. a.: Auf dem 
Wege von Halberftadt nach Quedlinburg traf ich 
einen Gendarmen, er holte den Steckbrief aus 
der Taſche: „Sie find Werner!“ ſagte er. „Fällt 
mir nicht ein“, antwortete ich, „mein Name iſt 
Winter!“ Ich zeigte meine Papiere, er ſah mich 
nochmals ſcharf an, ſteckte mein Bild wieder ein 
und ich zog meines Weges. Dann ging es nach 
Wernigerode. Da ich kein Obdach hatte, ging ich 
zur Polizei und meldete, daß ich ohne Wohnung 
ſel, Man gab mir Obdach für die Nacht. 

Bei einer Vernehmung vor dem Amtsrichter 
Kölle in Zellerfeld machte Werner über ſeine 
Theilnahme an dem Verbrechen Ausſagen, welche 


den Groſſe'ſchen bekanntlich direct widerſprechen. 


Sie hätten beide mit vertheilten Rollen gearbeitet. 


Groſſe ſei hierbei die Aufgabe zugefallen, die 
Frau Juftigrath zu tödten, während er ſelbſt den 
alten Herrn niederſtechen wollte. In der Dunkel- 
heit aber und in der Verwirrung, welche durch 
das Geſchrei der im Schlafe Ueberfallenen hervor- 
gerufen wurde, habe man die Beiten verwechſelt. 
So ſei es gekommen, daß Groſſe den Juſtizrath 


niedergeſtochen, er ſelbſt aber die Ehefrau 
nur leicht verwundet haben. der Plan 
zur Mordthat liege vierzehn Tage zurück. 


Groſſe, der ſich in fortwährender Geldverlegenheit 
befand, habe den Anſtoß dazu gegeben, und als 
fie dann zufällig an dem Levn'ſchen Haufe vorbei- 
gingen, habe er (Werner) geſagt: hier müſſe 
Hilfe kommen! Am donnerstag Abend vor dem 
Morde habe er die Lokalität recognoscirt, wobei 
er im Kausflur den Juſtizrath Levy traf. Er 
grüßte ihn und Leon dankte höflich. 

Werner war bei der Vernehmung ruhig und 
gefaßt, nur als der Amtsrichter auf den Jammer 
feiner Mutter hinwies, brach er in Thränen aus. 

Berlin, 31. Okt. (Tel.) Der Mörder Werner 
wurde geſtern Abend hier eingebracht, nach 
dem Polizeipräſidium üderführt und verhört. 


Ein ergötzlicher Zwiſchenfall 
brachte dieſer Tage alle Beſucher des Koftheaters 
in Dresden in die heiterſte Stimmung. Es war 
im 3, Acte der komiſchen Oper: „Das Glöckchen 
des Eremiten“, als Herr Scheidemantel (Bela my) 
einen Kußraub mit ſeiner Partnerin Frau Edel 
(Georgette) ſo natürlich markirte, daß ihm auf 
einmal auf offener Scene ſein marktsaliſcher 
Schnurrbart verloren ging. Man denke ſich den 
Schreck der Betheiligten! Genug, die Zuſchauer 
bemerkten mit einem Male, wie Kerr Scheide 
mantel die zwei Hälften ſeines Schnürrbartes auf 
der Bühne zuſammenſuchte, während Frau Edel 
ihre Scene mit Geiſtesgegenwart, aber von Lachen 
unterbrochen, allein meiterfpielte, der Kuß wurde 
dann ohne Schnurrbart geküßt; nun aber lachte 
das ganze vollbeſetzte Haus aus Herzensgrund. 
Als der Rolle gemäß Scheidemantel-Belamy ge- 
fragt wurde, wo er denn ſo lange bliebe, rief 
er, ſchon halb hinter den Couliſſen, in die offene 
Scene hinein: „Ich habe meinen Schnurrbart 
verloren!“ Das ſchnelle Einſetzen des Orcheſters 
machte einem erneuten Heiterkeitsausbruche der 


Zuhörerſchaft ein raſches Ende. 


ke. 


ſchiedenen Punkten gleichzeitig e 
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ſei, mit den weſtlichen Mächten beſſere, ſtändigere 
und regere Beziehungen als früher zu unterhalten. 
Bis jetzt hat es in China überhaupt nie einen 
Miniſter des Auswärtigen gegeben. Früher ver- 
mied man ja principiell alle Beziehungen zu den 
Barbaren ſoweit irgend möglich. Seit 1861 aber 
verſah die auswärtigen Geſchäfte das Tſung-li- 
Yamen. Don feinen, abgeſehen von den zwei 
vorſitzenden Prinzen, zehn Mitgliedern, obgleich 
fie den verſchiedenſten Richtungen angehörten, hat 
aber höchſtens einer einen Blick in die außer- 
chineſiſche Welt gethan, um nach ſeiner 
Rückkehr, wie Marquis Tfung. 
das nationale Vorurtheil und qgineſiſche Er- 
ſtarrung zu verfallen. Von allen chineſiſchen 
Gtaatsmännern dagegen hat Li-Hung-Tſchang 
am häufigſten und anhaltendſten mit Vertretern 
des Auslandes verkehrt, und auf ſeiner kürz- 
lichen Reiſe um die Erde hat er wiederholt er- 
klärt, daß er zu Hauſe wieder eine maßgebende 
Stellung zu erhalten hoffe und dann das Werk 
chineſiſcher Reform in die Hand nehmen werde. 
Wenn er alſo jetzt eine Stellung erhält, welche 
ihn ſo zu ſagen zum chineſiſchen Kanzler macht, 
ſo wäre das von großer Bedeutung, immer mit 
dem Vorbehalte freilich, daß der Wille des 


Kaiſers, von dem er ganz abhängt, ſeiner Thätia- 


keit jeder Zeit ein Ende machen kann. Eine 
nothwendige Vorausſetzung wäre außerdem, daß 
das Tſung-li-Jgamen mit der Ernennung Li- 
KHung⸗-Tſchangs wirklich außer Thätigkeit und 
Einfluß geſetzt wäre, ſo daß es deſſen Hand- 
lungen nicht zu hemmen vermöchte. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 31. Oktober. 
Der Urheber der Enthüllungen. 


Berlin, 31. Okt. Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt: 
Es entſpreche nicht dem Intereſſe Deutſchlands, in 
breitſpurige Erörterungen über längſt beſeitigte, 
geheime Abmachungen einzutreten, deren Der- 
öffentlichung ohne Zweifel den Dreibund zu 
ſprengen die Macht gehabt habe. Um jo pein- 
licher liege deshalb für die Derehrer Bismarcks 
die Frage nach dem Urheber des begangenen 
Bertrauensbruches. Die Nauon, welche das An- 
ſehen Bismarcks als ideales Beſitzthum des ganzen 
Dolkes vertrete und ſchätze, habe 


be 
Forderungen, über die ſich ſehr wohl 
reden läßt. 


hüllungen veranlaßt und gebilligt ha 


Nachdem die nationalliberale „Nationalzig.“ ſich 
mit den 12 Programmpunkten des Bauernbundes 
„Nordoſt“ in der Kauptſache — vorbehaltlich der 
völligen Aufhebung der Fideicommiſſe und der 
allgemeinen Eingemeindung der Gutsbezirke — 
einverſtanden erklärt hat, fühlt die „Kreußtg.“ 
das Bedürfniß, ſich mit den Beſtrebungen des 
Dereins wieder einmal auseinanderzuſetzen. In 
der Regel pflegt man die Forderungen, welche 
Gegenſtand des Streites ſind, mitzutheilen. Die 
„Kreuzztg.“ findet es bequemer, ihren Leſern nur 
das mitzutheilen, was ihr paßt. Zunächſt alſo 
erfährt man, daß das Programm des „Nordoſt“ 
ECC h TUE SE STREET 


» Zur Geſchichte unſerer Poſtwerthzeichen 
bringt der „Bär“ in ſeiner jüngſten Nummer 
folgenden intereſſanten Beitrag: „Anfangs der 
fünftiger Jahre wurden in Preußen Poftfrei- 
marken und Briefcouverts mit dem eingeprägten 
Kopfbilde des Königs Zriedrih Wilhelm IV. in 
den Verkehr gebracht. Dieſelben waren aber nur 
kurze Zeit in Gebrauch, und als die erſte Auflage 
verausgabt war, wurde das Bild des Königs 
fortgelaſſen, und zwar auf ſpeciellen Wunſch des 
Monarchen. Als der König ganz zufällig ſolches 
Briefcouvert zu Geſicht bekam, erregte es bei 
demjelben großes Kergerniß und zwar deshalb, 
weil das Königsbild durch den ſogenannten Ent- 
werthungsſtempel verunziert war. Darüber ſehr 
ungehalten, ſagte Friedrich Wilhelm zu ſeinem 
Cabinetsſecretär: „Das werde ich dem Schmückert 
(Generalpoſtmeiſter) ſchon eintränken“. Bei dem 
nächſten Vortrage wurde Schmückert denn 
auch vom Monarchen ſehr ungnädig empfag- 
gen. „Sie geben ja ihren Beamten ein 
gutes Beiſpiel, den Werth meiner Perſon herab- 
zuſetzen!“ Schmückert war wie vom Donner ge- 
rührt und wußte nicht, worin er gefehlt haben 
ſollte. Als der König ſeine Verlegenheit bemerkte, 
jagte er ſcherzend zu dem Generalpoſtmeiſter: 
„Die Poſtbeamten vergreifen ſich ja an meine Perſon, 
und Sie erlaſſen noch dazu eine Verfügung, 
Ihren König zu entwerthen?“ Jetzt begriff der 
Beamte, um was es ſich handelte, und ſeit der 
Zeit werden Freimarken und Couverts nicht mehr 
mit dem Bildniß des Königs geſchmückt.“ 

ulm, 30. Okt. Der Bankier Kuno Unrath, der 
heute wegen mehrfacher Unterſchlagung verhaftet 
werden ſollte, hat ſich geſtern Abend in ſeiner 
Wohnung in Neu-Ulm erſchoſſen. 

London, 30. Okt. Der britiſche CTapitän 
Marriot iſt in der Nähe von Smyrna von 
Räubern gefangen genommen worden, welche 
10 000 Pfund Löſegeld verlangen. (W. T.) 

Brüſſel, 31. Okt. (Tel.) Auf offener Straße 
hat ſich der Schauſpieler René vom Stadttheater 
zu Gent erſchoſſen. 

Madrid, 31. Okt. (Tel.) In Folge Zerſtörung 
aller telegraphiſchen 1 traf erſt heute 
die Nachricht ein, daß am 28. d. in Sevilla 
ein Cyklon große Derheerungen angerichtet hat. 
Zahlreiche Käuſer find zerſtört, Gehornfleine 
und Bäume umgeſtürn und einige Perſonen 
verwundet. Der Schaden iſt bedeutend. 


ſofort in 


ein berechtigtes 
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die alten „liberalen“ Forderungen enthält. Die 
Liberalen werden daran keinen Anſtoß nehmen; 
ſie haben von jeher unter „Landwirthſchaft“ nicht 
die Mitglieder des Bundes der Landwirthe, ſondern 
alle Landwirthe und auch die Bauern verftanden 
und fie rechnen es ſich als ein Berdienft an, die 
Intereſſen derſelden ſchon zu einer Zeit vertreten 
zu haben, wo die Kerren Agrarier die populäre 
Maske verſchmähten. die „Kreuzztg.“ jelbitver- 
ändlich verſteht unter „liberal“ „landwirthſchafts⸗ 
eindlich und ſie hofft demnach, daß die gläubigen 
Leſer nun ſchon von vornherein ein Gruſeln 
defallen wird. die Bauern, welche dem Verein 
beigetreten ſind, werden denn auch zu michi ge⸗ 
ringem Erſtaunen erfahren, daß das, was fie 
wollen, nichts betrifft, als die bekannten For- 
derungen politiſcher Art, die durch einige, auf die 
Gegenwart bezügliche Einſchaltungen ſchmackhafter 
gemacht werden ſollen und, wie die „Kreuzzig.“ 
ſagt, „lauter Dinge, über die ſich auch vom nicht- 
liberalen Standpunkte aus ſehr wohl reden läßt“. 
Iſt das der Fall, jo muß man doch fragen, wes⸗ 
halb denn die Conſervativen, die angeblich ein ſo 
warmes Ker; für den kleinen Landwirth haben, 
dieſe Forderungen nicht längſt zu den ihrigen 
gemacht und zur Durchführung gebracht haben? 
Die Thatſache ſteht aber doch feſt, daß die Confer- 
vativen — man erinnere ſich nur der Derhand. 
lungen über die Landgemeindeordnung — die 
Zuſammenlegung der Gutsbezirke und Land— 
gemeinden nach Kräften bekämpft haben; die 
conſervative Partei hat bekanntlich gegen die 
Landgemeindeordnung geftimmt. Und find es 
nicht die Conſervativen, die die gerechtere Ver- 
theilung der Schullaſten verhindern, indem ſie 
den Erlaß eines Schuldotationsgeſetzes von dem 
Zuſtandekommen eines N nach dem 
Dufter desjenigen des Grafen Zedlitz abhängig 
machen? 

Daſſelbe gilt von der verſchwindend geringen 
Dertretung des Kleingrundbeſitzes im Kreistage; 
bon der geringen Berüchkſichtigung des Klein. 
grundbeſitzes bei der Zuſammenſetzung der Land. 
wirthſchaftskammern. Und die Aufhebung des 
Auenrechts? Bei der Berathung der Land- 
gemeindeordnung hat das Abgeordnetenhaus 
allerdings eine Reſolution beſchloſſen, welche die 
Aufhebung des Auenrechts, aber gegen Ent- 
ſchädigung verlangte. die Conſervativen ſind jetzt 
Majoritätspartei. Weshalb ſtellen ſie nicht die 
Forderung, „über die ſich ſehr wohl reden 
läßt“. Wollen ſie die Wahl des Amtsvorſtehers 
durch die Vertreter der Gemeinden und die 
Forderung, daß der Landrath verpflichtet ſein 
ſoll, die Gründe für die Nichtbeſtätigung eines 
Gemeindevorſtehers anzugeben, bekämpfen? Nur 
eine Preſſe, die ſich hinter die angeblichen Inter- 
eſſen der Landwirthſchaft verſtecht, kann in Ab- 
rede ſtellen, daß alle dieſe Forderungen des 
Bauernprogramms den Intereſſen des Klein- 
grundbeſitzes entſprechen. 

Das Kösliner Programm iſt nicht „Asphalt- 
politik“, d. h. der Ausfluß der Großftadtpolitiker, 
ſondern es iſt von Bauern für Bauern ent- 
worfen. Daher auch der Aerger! 


Die Organiſation der Seeleute, Merftarbeiter ıc, 
und die Socialdemokratie. 

Die Verſuche der Gocialdemokratie, einen inter- 

nationalen Bund der Seeleute, Werftarbeiter, 

Schauerleute ꝛc. zu ſchaffen, haben nam der Aus- 


weiſung des engliſchen Agitators Tom Mann aus 


Hamburg nicht aufgehört, im Gegentheil, fie ſollen 
lebhafter geworden ſein, und in ſocialdemokra- 
tiſchen Kreiſen trägt man, wie der „Oſtſee- 31g.“ 
geſchrieben wird, ſich mit der Hoffnung, daß das 
„große Werk“ ſeinem Abſchluß nahe iſt. In- 
zwiſcen hat Tom Mann eine längere Aus- 
einanderſetzung an die deutſchen Werftarbeiter, 
Seeleute u. ſ. w. veröffentlicht, die Licht über 
die Ziele des internationalen Bundes ver- 
breitet. Nach einer längeren confuſen volks- 
wirthſchaftlichen Abhandlung erklärt der eng- 
liſche Agitator, daß die verſchiedenen Ge— 
werkſchaften der Seeleute und Fafenarbeiter 
in England ſich zu einem Bunde zufammen- 
geſchloſſen und daß die Idee, denſelben zu einem 
internationalen zu geſtalten, in London, Liver- 
pool, Glasgow, Kull, Cardiff, Briſtol mit Be- 
ge ſterung aufgenommen worden ſei; die holländi⸗ 
ſchen und belgiſchen Seeleute und Hafenarbeiter 
in Gent, Oſtende, Rotterdam, Amſterdam, Ant- 
wer pen, denen ihre engliſchen Collegen Aufklärung 
über die Ziele gegeben, ſeien ebenfalls ſofort für 
die Idee erwärmt geweſen, „Stockholm und 
Gothenburg hätten desgleichen ihre Bereitwillig- 
geit erklärt, die internationalen Beſtrebungen in 
jeder Weiſe zu unterſtützen und innerhalb einer 
Stunde nach Empfang eines entſcheidenden Be- 
ſchluſſes des Centralrathes denſelben zur Aus- 
führung zu bringen“. Es habe nur noch gefehlt, 
die Deutſchen in dieſen internationalen Bund 
bineinzuziehen; derſelbe bezwecke: 1. einen aus- 


reichenden Lohn zum Lebensunterhalt, 2. eine genaue 


Bemannungsſcala im Verhältniß zu dem Tonnen- 
inhalt aller Schiffe als eine abſolut nothwendige 
Dorbeugungsmaßregel gegen den VDerluſt von 
Menſchenleben, 3. ausreichende Nahrung von 
guter Qualität, 4. angemeſſene Schlafräume für 
die Mannſchaft anſtatt der elenden Hühnerlöcher. 
Tom Mann erklärt, daß die Forderungen durch- 
geſetzt werden können, wenn die Seeleute ſich 
inter national verbänden. Bei der bekannten 
Zähigkeit der Socialdemokratie, die ſogleich ein 
Ziel nicht aufgiebt, darf man die Beſtrebungen 
auf Schaffung eines internationalen Bundes der 
Seeleute und Hafenarbeiter nicht außer Acht 
laſſen. Tom Mann wird übrigens in der nächſten 
Woche in Paris eintreffen, um mit den Hafen- 
arbeitern eine Conferenz abzuhalten. Da ein 
Ausweiſungsbeſchluß gegen ihn vorliegt, ſo werden 
Zwiſchenfälle befürchtet. 
— 


Der Religionsunterricht der Diſſidentenkinder. 


Der Berliner Magiftrat hat, entgegen dem Erlaß 
des Cultusminiſters v. Zedlitz vom 16. Januar 
1892, eine gegen einen Diffidenten, der ſich weigerte, 
ſein Kind in den evangeliſchen Religionsunterricht 
zu ſchichen, von der Schuldeputalion verhängte 
Strafe im Recurswege als ungeſetzlich aufgehoben, 
weil nach den geſetzligen Beſtimmungen (allg. 
Landrecht) gegen einen Diſſidenten kein Zwang 
ausgeübt werden darf, um denſelben zu beſtimmen, 
ſein Kind an dem Religionsunterricht einer Kirchen- 
geſellſchaft Theil nehmen ju laſſen, der er ſelbſt 
nicht angehört. Der Entſchluß des Magiſtrats, 
den gegen Diffidentenkinder bisher geübten Ge- 
wiſſenszwang länger nicht gutzuheißen, wird in 
weiten Kreiſen gebilligt werden. Der Cultus- 
miniſter Boſſe hat nunmehr Gelegenheit zu zeigen, 
ob es ihm mit dem 1892 ausgeſprochenen Satze: 


„Gewiſſenszwang ift das letzte, was ich wünſche“, 
ernſt iſt. 


„Dänemark und der Zweibund.“⸗ 


London, 31. Okt. Unter der ueberſchrift 
„Dänemark und der Zweibund“ veröffentlicht die 
„Pall Mall Gazette“ einen Brief aus Kopenhagen, 
in welchem behauptet wird, daß Dänemark und 
Rußland ein geheimes, nicht ſchriftliches Ab- 
kommen getroffen haben, wonach Rußland es 
übernommen, die Integrität der Beſitzungen des 
Königs von Dänemark zu verbürgen, und ver- 
ſprochen hat. es werde, wenn ſich eine günftige 
Gelegenheit biete, durch Gebietsregelung oder auf 
andere Weiſe darauf beſtehen, daß Nordſchleswig 
Dänemark zurückgegeben werde, falls die Ein- 
wohnerſchaft durch Volksabſtimmung einen ſolchen 
Wunſch ausſpreche. Dänemark verpflichtet ſich 
dagegen, wenn Rußland in einen Krieg verwickelt 
werden ſollte, Rußland Kopenhagen und deſſen 
Material, die Häfen, Befeſtigungen, Schiffsbauhöfe 
u. f. w. zur zeitweiſen Beſetzung zur Verfügung 
zu ſtellen. Kaiſer Alexander III habe dieſes Ab- 
kommen mit dem König von Dänemark getroffen; 
aus dieſem Grunde ſeien auch die koftipieligen 
Befeſtigungen Kopenhagens trotz des Proteſtes 
des däniſchen Unterhauſes fertig geſtellt worden. 

Die „Pall Mall Gaz.“ fügt hinzu, ihrem Ge. 
währsmann ſei dieſe Nachricht aus beſter Quelle 
diplomatiſcher Kenntniß zugegangen, fie ſetze das 
höchſte Vertrauen in feine bona fides. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 31. Oktober. der Kaiſer ſoll in 
Gemeinſchaft mit einem jungen Dichter, 
den Herr v. Hülſen, Intendant in Wiesbaden, 
empfohlen und dem Monarchen zugeführt hat, 
jetzt ein Drama ſchreiben, ein Kaiſerdrama, das 
zum Theil im Baſeler Land ſpielt. Der Kaiſer 
habe im Aafjeler Haufe des Prof. Knachfuß 
ſeinen Mitarbeiter empfangen und mit ihm den 
Plan des Werkes berathen. 

— Eine von der Berliner Bürftenmadher- 
innung zu geſtern einberufene Derſammlung 
ſämmtlicher ſelbſtändiger Bürſtenmacher hat ſich 
mit allen gegen eine Stimme gegen die Zwangs- 
organiſation des Handwerks erklärt. 

— das Geſuch des Arbeitsausſchuſſes der 
Berliner Gewerbeausſtellung, daß ihm die Ver- 
pflichtung erlaſſen werde, das Terrain der Aus- 
ſtellung als Park wiederherzuſtellen, iſt durch den 
Magiſtrat abgelehnt worden. 7 

— Wie die „Düna-Zeitung“ in Riga aus beſter 
Quelle erfährt, werden die in Berlin geführten 
Verhandlungen in den deutſch⸗ rufſiſchen 
Streitigkeiten in kurzer Zeit ihren Abſchluß 
finden, da beide Parteien ſehr entgegenkommend 
ſind und der status quo ante ſomit bald wieder 
hergeſtellt ſein wird. Veutſchland wird das 
Einfuhrverbot für Schweine aufheben, während 
Rußland die Anwendung der gebrachten Zoll- 
repreſſalien fallen laſſen wird. 


»Ueber ein Vertrauensvotum für Liebknecht 
in ſeiner Eigenſchaft als Leiter des „Vor- 
wärts“ berieth eine ſocialdemokratiſche Partei- 
verſammlung im dritten Berliner Wahlkreiſe, die 
ſich hauptſächlich mit der Preßfrage und deren 
Behandlung auf dem Gothaer Parteitage be- 
ſchäftigte. Während ein Redner die Behandlung, 


die ſich der Deteran der Partei in Gotha gefallen 


laſſen mußte, als „ſchwärzeſten Undank“, als 
„ſchmählich und würdelos“ bezeichnete, meinten 
andere, Liebknecht trüge daran Schuld, daß der 
„Vorwärts“ an Anſehen und Gehalt verloren 
habe und den bürgerlichen Blättern in den meiſten 
Beziehungen nachſtehe. Unrichtig ſei es auch, daß 
auf dem Parteitage in der Preßdebatte die Re- 
dacteure das große Wort führten und die Arbeiter, 
die ihre Wünſche vorbringen wollten, mundtodt 
machten. Selbſt die Kunſtdebatte, der „Glanz- 
punkt“ der Derhandlungen, habe lediglich als 
Bormand für perſönliche Streitigkeiten gedient. 
Das Dertrauensvotum für Liebknecht wurde mit 
allen gegen ſechs Stimmen abgelehnt, dagegen 
der üblichen Zuſtimmungskundgebung zu den 
Beſchlüſſen des Parteitages ein Zuſatz beigefügt, 
in dem die Haltung einzelner Parteitagsredner, 
insbeſondere des Abg. Schmidt-Magdeburg, gegen- 
über Liebknecht gemißbilligt wird. 

Sidney D’Danne, der frühere Hauptmann 
im 1. Garoeregiment zu Fuß, deſſen Prozeſſe 
ſ. 3. fo viel Aufſehen erregten, ift aus dem Straf- 
gefängniß zu Pötzenſee, nam Abbüßung ſeiner 
Strafe, entlaſſen. O'Danne ſtand bekanntlich der 
Jamilie des Kronprinzen Friedrich Wilhelm nahe 
und war auch einige Zeit militäriſcher Erzieher des 
jetzigen Kaiſers. Wegen verſchiedener Verbrechen 
unter Anklage geſtellt, wurde er zu acht Jahren Ge- 
fängniß verurtheilt. Es heißt, O’Danne werde 
ausgewieſen und an die Grenze gebracht werden. 

Orthodoxe Intoleranz. In der branden- 
burgiſchen Provinzial-Synode hat ſich wieder 
einmal die Unduldjamkeit der Orthodoxen in 
recht heller Beleuchtung gezeigt. In der Synode 
beſteht eine Gruppe der Linken, die fo viele Mit- 
glieder zählt, daß fie in allen Commiſſionen ver- 
treten geweſen iſt. Die orthodoxe Majorität hat 
nun unter ſich abgemacht, kein Mitglied dieſer 
Gruppe in die Generalſynode zu wählen und hat 
dieſen Beſchluß auch durchgeführt, obwohl die 
Mittelpartei, die evangeliſche Vereinigung, eine 
Erklärung abgegeben hatte, in der es heißt: 
„Die evangeliſche Vereinigung giebt ihrem leb— 
haften Bedauern darüder Ausdruck, daß wiederum, 
wie früher, eine in der Provinzial-Synode vor- 
handene Gruppe, deren Mitglieder bei allen 
Arbeiten der Synode in den Commiſſionen treulich 
und pflichtgemäß mitgewirkt haben, von der 
Dertretung in der Generalſynode ausgeſchloſſen 
werden ſoll. Soweit durch dieſes Verfahren der 
Majorität etwa grundſätzlich zum Ausdruck ge · 
bracht werden ſoll, daß an und für ſich eine 
freiere kirchliche Richtung keinen Anſpruch auf 
Gehör und Vertretung in der Synode beſitze, 
müſſen wir dagegen als unvereinbar mit dem 
Geiſt und Weſen der evangelifhen Synodal- 
verjafjung ausdrücklich Widerſpruch erheben.“ 

Poſen, 30. Okt. Nach einer Entſcheidung des 
Oberpraſidenten müſſen in der Stadt und in der 
Provinz ſämmtliche Tanzmuſitzen, Bälle und ähn- 
liche Tuſtbarkeiten in Schankwirthſchaften und 
ſonſtigen Dergnügungslokalen an allen Sonn- 
abenden um 12 Uhr Nachts geſchloſſen werden, 
auch wenn ſie von geſchloſſenen Geſellſchaften 
veranſtaltet ſind. 

Stuttgart, 30. Okt. In einer geſtern vom 
Bolksverein einberufenen, zahlreich beſuchten 
Derſammlung wurde. nachdem Rechtsanwalt 
Schickler über den Fall Brüſewitz referirt hatte, 
folgende Reſolution einſtimmig angenommen: 


Das deutſche Volk iſt angeſichts der Blutthat 
in Karlsruhe empört und verlangt, daß die 
Heſſentlichneit des Militärſtrafverfahrens durch 


geführt werde. 
Frankreich. 


Paris, 30. Okt. Der Minifter der Colonien hat 
heute ein Telegramm des Generals Gallieni aus 
Port Louis vom 30. Oktober erhalten, in dem ge- 
meldet wird, daß der Minifter des Innern, Rainan- 

"swäpeandrn, und Prinz Ratfimaranga, der 
Mitſchuld an dem Aufftande auf Madagascar 
ſchuldig befunden, vom Kriegsrathe zum Tode 
verurtheilt und in Antananarivo hingerichtet 
iſt von 
ſeinem Poſten zurückgetreten, der Poſten wird 


ſeien. Premierminiſter Rainitzimbaſafr 
nicht wieder beſetzt. 


Der große Haberer-Prozeß. 
S. u. H. München, 29. Oktober. 


Zu Beginn des heutigen zweiten Derhandlungstages 
macht der Präſident, Candgerichtsdirector Mair, noch 
einige Erhebungen über den beim Schwur gebrauchten 
Kusdruck „Tod dem Verräther“. die Angeklagten 
hatten geſtern ſämmtlich dieſen Ruf in Abrede geſtellt. 
Der Angeklagte Pröbſt hatte zwar in der Borunter- 
ſuchung den Wortlaut im Sinne der Anklage zugegeben, 


kann ſich aber trotz eindringlichem Befragen des Prä- 
jidenten heute nicht mehr deſſen erinnern. 

Sodann wird zur Zeugenvernehmung geſchritten. 
Schneidermeiſter Joſef diſſinger aus Sauerlach er- 
zählt: Nachts hörte ich plötzlich großen Lärm, ein 
lärmender Haufe zog durch Sauerlach an meinem Hauſe 
vorbei und machte bei meinem Nachbarn Zolk Kalt. 
Es wurden vielleicht 80 Schüſſe abgegeben. der nächſte 
Zeuge, Gaſtwirth Heinrich Jolk, bekundet, daß der 
Kaufe aus ca. 100 Mann beſtanden habe; es wurde 
auch ſcharf geſchoſſen, man konnte die Kugeln auf- 
ſchlagen hören. Präf.: In den verleſenen Berjen wurde 
Ihrer Frau Untreue vorgeworfen. Iſt das wahr? Zeuge: 
J gloabs net. 

Zeuge Michael Röſſelmeier, Weichenſteller in Sauer 
lach, hat 50—60 Schüſſe gehört; in den Schlagbaum 
beim Bahnübergang war hineingeſchoſſen. 

Weitere Zeugen bekunden, daß die Telephonleitung 
nach Sauerlach durchſchnitten war und daß entſchieden 
auch ſcharf geſchoſſen worden iſt, ſie hätten die Kugeln 
pfeifen gehört. 

Die Zeugen Joſeph Eichmann und Joh. Weinberger 
find? mit dem Angeklagten $Heimerer zur Zeit des 
Treibens an anderen Orten zuſammengetroffen, die 
weiter entfernt von Sauerlach lagen. 

Anna Borſcht aus Sauerlach bekundet, daß Zellerer, 
der nach der Anklage das Bier hinausgefahren haben 
ſoll, nach zehn Uhr zu Hauſe war. Derſelbe ſtand 
damals bei ihrem Vater im Dienft. Die Dienſtmagd 
Marie Schmidt macht ähnliche Bekundungen. 

Es folgt eine Reihe Entlaſtungszeugen für einzelne An- 
geklagte, die über deren Charakter befragt werden 
und für dieſelben günſtig ausſagen. Verſchiedene An- 
geklagte werden als ruhige, arbeitſame, harmloſe 
Leute hingeſtellt, andere als etwas leichtſinnig und 
verführt. Ueber den Angeklagten Steingräber äußert 
ſich Dr. Lutz, praktiſcher Arzt in Sauerlach: St. leide 
an einem Herzfehler. Im Gefängniß haben ſich geiſtige 
Störungen, beſonders Gedächtnißſchwund herausgeſtellt. 
Die Erſcheinungen ſeien auf Rückenmarkserkrankung 
zurückzuführen. 

Hier trat die Mittags pauſe ein. 

each der Pauſe traten mehrere Zeugen zur Ent⸗ 
lafiung des Angeklagten Joſef Eſſendorfer auf. Zeuge 
Dienſtknecht Joſef Mannhardt giebt an, er ſei von 
Eſſendorfer geweckt worden, der ihn auf die Schüſſe 
aufmerkſam machte. Sie ſeien beide hingegangen und 
hätten ſich die 8 a bis’ ang'ſchaut.“ Es ſeien 
etwa 100 bis 120 Menſchen herumgeſtanden. Die 
Schüſſe ſeien ſteil abgegeben. Präſ.: Haben Sie ſich 
gefürchtet? Zeuge: A Mannsbild kann ſich do net 
fürchten. (Heiterkeit.) 

Sodann wird der Landgerichtsrath Grimm ver- 
nommen, der ſich eingehend über die von ihm geführte 
Vorunterſuchung ausläßt. In Srage kommen haupt- 
ſächlich die Unterſuchungen gegen diejenigen Ange- 
klagten, welche ihre Betheiligung an dem Haberfeld⸗ 
treiben abſtreiten. der Angeklagte Johann Kellerer, 
genannt „Schmidhans““, der nicht dabei geweſen ſein 
will, ſei der gefährlichſte Menſch und gewiſſermaßen 
dero perführer der ganzen Gegend. Ruf Killi habe er 
ſeit 1880 einen unheilvollen Einfluß ausgeübt und den- 
ſelben auf dieſe Bahn gebracht. Auch Killis 17jährige 
Schweſter ſei deſſen Derführungen unterlegen. 
Seit dem Auftauchen Kellerers haben in dieſer 
Gegend die Haberfeldtreiben begonnen. Ein 
Angeklagter habe geſagt, „den Schmidhans haſt 
du mit, dann haft du überhaupt nichts, der hat uns 
alle verführt“. Als derſelbe das aber zu Protokoll 
geben ſollte, habe er ſich geweigert, weil er damit 
ſein Todesurtheil unterſchreiben würde. Alle fürchten 
die Körperſtärke des Kellerer. Bei Steingräber ſeien 
Briefe gefunden worden, die auf eine Verbindung 
deſſelben mit den beiden Brüdern Kans und Franz 
Vogl, die in Sachen des Haberfeldtreibens eine große 
Rolle jpirlen, hindeuten. Der Unterſuchungsrichter 
hält weiter den Balthaſar Killi für den „Gedicht- 
fabrikanten“. Das Geld zu den Treiben habe Stein- 
gräber hergegeben. 

Morgen werden die Plaidoners beginnen, 


Die Vorgänge in Opalenitza vor 


dem Schwurgericht. 


F. Meſeritz, den 30. Oktober. 
Letzter Tag der Verhandlung. 


Der Präſident, Oberlandes-Gerichtsrath Rohde er- 
öffnete gegen 9 Uhr Vormittags die Sitzung. Es wird 
nochmals in eingehender Weiſe der Bahnſteigſchaffner 
Lehmann vernommen. dieſer bleibt bei ſeiner geſtern 
gemachten Bekundung: v. Carnap habe gefagt: „Laſſen 
Sie mich durch: ich muß das polniſche Schwein mit 
der rothen Jacke erſtechen.“ Alsdann verſuchte 
v. Carnap dem Zuge nachzulaufen und rief: „Wo iſt 
das Schwein!“ Apotheker Chriſt, der Herrn v. Car nap 
entgegenkam, erwiderte: „Er iſt ſoeben eingeſtiegen.“ 
Er (Lehmann) ſei dieſes Vorkommniſſes wegen einige 
Tage darauf vom Bahnhofsvorſteher Müller und als. 
dann vom Gerichts- Aſſeſſor Albrecht vernommen worden. 
Er habe bei beiden Vernehmungen die hier gemachte 
Bekundung zu Protokoll gegeben. 

Der folgende Zeuge Stadtkämmerer Kaluſcha- 
Opalenitza bekundet, daß er ſolche Aeußerungen des 
Herrn v. Carnap, wie Lehmann ſie angiebt, nicht ge⸗ 
hört habe. . 

Apotheker Chriſt (Opalenitza), der hierauf als Zeuge 
erſcheint, ſchließt ſich den Behundungen des Vorzeugen 
vollſtändig an. Er habe ebenfalls den Eindruch ge- 
wonnen, daß v. Carnap ſich nur beim Erzbiſchof be- 
ſchweren wollte. Auf ſein, ſowie des Kämmerers Ka- 
lujha und des Stationsvorſtehers Müller Zureden habe 
v. Carnap auch davon Abſtand genommen, zum Erz- 
biſchof ju gehen und ſei ruhig nach Haufe gegangen. 
er habe v. Carnap nicht geſagt: „Wo iſt das 

wein?“ 

Bahnmeifter Krauſe (Opalenitza) vermag über den 
fraglichen Vorfall nichts zu bekunden. 

v. Carnap, nochmals befragt, bemerkt: Er ſtelle mit 
Entſchiedenheit in Abrede, die von Lehmann und der 
Narſchews ka bekundeten Keußerungen gethan zu haben. 

Die Beweisaufnahme wird danach e — Der 
Präſident formulirt 22 Schuldfragen, die beſagen: Sind 
die Angeklagten ſchuldig, 1) das preußiſche Vereins- 
geſetz verletzt, 2) einen Landfriedensbruch begangen 
und 3) eine vorſätziche gemeinſchaftliche Körperver⸗ 
letzung mittels gefährlicher Werkzeuge in einer die 
Geſundheit oder das Leben gefährdenden Behandlun 
begangen zu haben? Unterfrage: Sind die unter 2 und 
erwähnten Delicte durch ein und dieſelbe Handlung be- 


gangen worden? — Auf Antrag der Dertheidiger wird 
noch die Unterfrage wegen mildernder Umſtände geſtellt. 

Hierauf beginnen (wie ſchon telegraphiſch gemeldet) 
die Plaidoners, 

Erſter Staatsanwalt Gliemann: Daß gegen Herrn 
v. Carnap von einer zuſammengerotteten Menſchen⸗ 
menge Gewaltthätigkeiten verübt worden ſind und eine 
vorſätzliche Körperverletzung mittels gefährlicher Werk ⸗ 
jeuge, in einer die Geſundheit und das Leben gefähr- 
denden Behandlung von einer großen Menſchenmenge 
gemeinſchaftlich begangen worden iſt, unterliegt keinem 
Zweifel. Herr v. Carnap ſelbſt hat nicht einen einzigen 
Angeklagten bezichtigt. Es iſt mithin vollſtändig gleich- 
giltig, ob das Verhalten des Herrn v. Carnap auf dem 
Bahnhof gerechtfertigt war. Aud kann es dahin- 
geſtellt bleiben, ob v. Carnap die Menge auf dem 
Bahnhofsplatz gereizt hat. Der Erſte Staatsanwalt be- 
leuchtet nun in eingehender Weiſe die bekannten Dor - 
gänge. Er erſuche, den Angeklagten Rajemwicz fen, der 
Verletzung des Dereinsgeſetzes für ſchuldig zu erklären, 
die Angeklagten Rajewicz jun. und Urbanski freizu⸗ 
ſprechen, alle anderen Angeklagten dagegen, unter 
Verneinung mildernder Umftände, im vollen Sinne der 
Anklage für ſchuldig zu erklären. 

„Der Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. Poeppel (Drieſen) 
für Rajemiez fen, und jun., Stelmaszuk, Smierzchalski 
und Zilipowski ſucht den Nachweis zu führen, daß 
v. Carnap wußte, der Erzbiſchof komme auf den Bahn- 
hof. v. Carnap habe in Folge dieſer Mittheilung ge · 
ſagt: „Dann fahre ich zum Bahnhof.“ Es habe auf 
die Menge den Eindruck hervorgerufen, daß v. Carnap 
vorſätzlich in die Menge hineingefahren ſei und da 

ein Unglück paſſiren könne. Wenn in ſolchem Falle 
Filipowski den Pferden in die Zügel gefallen ſei, um 
ein Unglück zu verhüten, ſo ſei ihm hierdurch jeden- 
falls kein Vorwurf zu machen. Er (Bertheidiger) 
behaupte, v. Carnap ſei abfihtlih in die Menge 
hineingefahren, um der Menge zu zeigen, daß ſie 
ihm, dem Diſtrictscommiſſar, Platz zu machen habe. 
Der Vertheidiger ſucht im weiteren den Nachweis zu 
führen, daß ein Landfriedensbruch nicht vorliege, ganz 
beſonders, daß ſeinen Clienten eine Betheiligung an 
dieſem oder an einer vorſätzlichen Körperverletzung 
nicht nachgewieſen ſei. Jedenfalls dürften den Ange- 
klagten, angeſichts des provocirenden Verhaltens des 
v. Carnap, mildernde Umſtände nicht zu verſagen ſein. 

Bertheidiger, Rechtsanwalt Wolinski (Poſen) (für 
dieſelben Angeklagten) beleuchtet hierauf in eingehender 
Weiſe das Verhalten des v. Carnap. Dieſer habe ſich 
in tactloſer und provocirender Weiſe benommen. Daß 
die auf dem Bahnhofsplatz verſammelte Menſchenmenge 
nicht aus Raufbolden beſtand, jondern einer befonnenen 
Ermahnung zugänglich war, fei durch den Umſtand er- 
wieſen, daß dieſelbe ſofort auseinandergegangen fei, 
nachdem der Bürgermeiſter ein Paar Worte an ſie 
gerichtet hatte. Diefen Beamten hätte ſich v. Carnap 
zum Vorbild nehmen follen, nicht aber gewiſſe 
Colonialbeamte, oder ſolche, die, wie es in neuerer Zeit 
vorgekommen ſei, ſich mit dem Degen in der 
Hand ſelbſt ihr vermeintliches Recht verſchaffen. 
Die Angehlagten ſeien jedenfalls nicht Verbrecher, die 
in's Zuchthaus gehören. Allein bewieſen ſei den An. 
geklagten ihre Schuld nicht. Er habe die Weber- 
zeugung, daß die Geſchworenen zu einem freiſprechenden 
Urtheil kommen werden. 

Vertheidiger Rechtsanwalt Elkus (Meſeritz) für 
Wawer und Klasczunski ſucht zunächſt den Nachweis 
zu führen, daß den Angeklagten eine Schuld in keiner 
Weiſe nachgewieſen ſei. Jedenfalls habe v. Carnap die 
ganze Sache provocirt, um die Leute in ihren nationalen 
und religiöſen Gefühlen zu verletzen. Es fei allerdings 
eine Ironie des Schickſals, daß er, der bisher ftets 
den activen Theil im Prügeln bildete, einmal die 
Prügel an ſeinem eigenen Körper ſchmecken mußte. 
(Heiterkeit im Zuhörerraum.) Jedenfalls ſei den An- 
geklagten ihre Schuld nicht bewieſen. Die öffentliche 
Meinung würde nur dann durch die Verhandlung be- 
friedigt fein, wenn ſämmtliche Angeklagte als frei- 
geſprochen die Anklagebank verlaſſen würden. 

„. Bertheidiger Rechtsanwalt Urbach (Meſeritz) ſchließt 
nach noch längeren Ausführungen mit dem An trage 
auf Freiſprechung. 0 

In einer längeren Replik und Duplik zwiſchen dem 
Erſten Staatsanwalt und den Vertheidigern bemerkt 
Rechtsanwalt Dr. Poeppel: Er habe am allerwenigſten 
erwartet, daß der Staatsanwalt die Verneinung 
mildernder Umſtände beantragen werde. Es handle 
ſich hier nicht um einen Beamten nach alter preußiſcher 
Tradition, der ſich allgemeiner Achtung erfreute, fon- 
dern um einen Beamten, der ſich der ſchwerſten Amts- 
verbrechen ſchuldig gemacht habe. Das Verhalten des 
Kerrn v. Carnap verdiene öffentlich gebrandmarkt zu 
werden. Nicht die Angeklagten, ſondern v. Carnap 
gehöre auf die Anklagebank. Er ſei überzeugt, dieſer 
Prozeß werde für v. Carnap noch ein böſes Nach- 
ſpiel ne zumal feine Strafthaten noch nicht ver- 
jährt ſeien. 

Der Präſident giebt hierauf den Geſchworenen die 
vorgeſchriebene Rechtsbelehrung, worauf ſich dieſelben 
gegen 3½ Uhr Nachmittags zur Berathung zurück. 
ziehen. 

Nach etwa einſtündiger Berathung kehren die Ge- 
ſchworenen zurück. Unter geſpannteſter Aufmerkſamheit 
des überfüllten Zuhörerraums verkündet der Obmann 
das Verdictder Geſchworenen. Danach find Klasczynski, 
Smierzchalski und Roy der vorſätzlichen gemeinſchaft⸗ 
lichen Körperverletzung, unter Verneinung der Frage: 
—mittels gefährlicher Werkzeuge“, und unter Zubilligung 
mildernder Umſtände, für ſchuldig befunden, alle anderen 
Schuldfragen verneint worden. 

Der Erſte Staatsanwalt beantragt gegen die drei für 
ſchuldig befundenen Angeklagten je zwei Jahr Ge- 
fängniß. Die Vertheidiger ſuchen des Längeren den 
Nachweis zu führen, daß eine Geldſtrafe am Platze ſei. 

Nach längerer Berathung des Gerichtshofes verkündet 
der Präſident, Oberlandesgerichtsralh Rhode (Poſen), 
daß Klaszynski mit drei Monaten Gefängniß, Gmier- 
chalski mit 30 Mi. Geldſtrafe eventl. mit 6 Tagen 
Gefängniß, Roy mit 20 Mk. Geldſtrafe eventl. 4 Tagen 
Gefängniß zu beſtrafen, alle anderen Angeklagten da- 
gegen kojtenlos freizuſprechen ſeien. Soweit eine Ver- 


urtheilung erfolgt ſei, fallen die Koſten gemeinſchaftlich 


den verurtheilten Angeklagten zur Laſt. Der Gerichts- 
hof habe als Hauptmilderungsgrund erwogen, daß die 
Angeklagten durch das ſchnelle Fahren des Herrn 
v. Carnap in die Menſchenmenge und durch deſſen 
Schimpfen gereizt worden ſeien. 

Auf Antrag des Rechtsanwalts Wolinski werden die 
Koſten für die von der Vertheidigung geladenen Zeugen 
der Staats kaſſe auferlegt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 31. Oktober, 
Wetterausſichten für Sonntag, 1. Nov., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Gelinde, wolkig, vielfach trübe mit Niederſchlag. 
Windig. 


Zur Stadtverordnetenwahl. 


uebermorgen, am Montag, beginnen hier 
die Ergänzungswahlen zur Gtadtverordneten- 
Beriammlung, für welche ſich diesmal eine 
beſonders rege Wahlbewegung in der dritten 
Abtheilung zeigt. Die ſog. „Bürgerpartei“, 
d. h. die des Bürgervereins, hat die Loſung aus- 
gegeben: Keine Wiederwahlen — nur neue 
Männer, neues Blut in die ſtädtiſche Verwaltung! 
In einem Falle hat ſie allerdings in Rückſicht auf 
die Wünfhe von Verbündeten ſelbſt eine Aus- 
nahme gemacht. Dieſer Looſung gegenüber erläßt 
nun heute im Annoncentheile eine freie Der- 
einigung von mehren Hundert Gemeindewählern 
der III. Abtheilung einen Aufruf, welcher die 
Wiederwahl der nach dem Turnus ausſcheidenden 
Giadiveroröneten (dinklage. Klein, Sander) 
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bewegung zuſammen 
h ” dani acht ebt, di Ce 
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für den om Montag die Campagne er- 
öffnenden erſten Bezirk (Rechtſtadt) empfiehlt. 
Für die anderen beiden Bezirke ſind drei 
Neuwahlen erforderlich, da wird ohnehin 
den Gemeindewählern der III. Abtheilung 
Gelegenheit gegeben, der ſtädtiſchen Verwaltung 
neue Kräfte zuzuführen. Für die beiden anderen 
Mandate wird von der oben erwähnten Der- 
einigung auch hier die Wiederwahl bereits be- 
währter Vertreter der Bürgerſchaft empfohlen. 
Für den erſten Bezirk am Montag handelt es ſich 
um drei Stadtverordnete, die ſchon eine Reihe 
von Jahren in der Stadtverwaltung thätig ge- 
weſen ſind und denen derſelbe Bezirk durch zwei⸗ 
dis viermalige Wiederwahl bereits mehrfach das 
Dertrauensmandat erneuert hat. E 

Die „Bürgerpartei“ will plötzlich ſchwere Schäden 
in unſerer ſtädtiſchen Derwaltung entdeckt haben 
und nun ſoll dieſelbe nach ihrem Recept refor- 
mirt werden. dieſes Recept iſt bis jetzt freilich 
noch ihr Geheimniß und es kann daher von 
einer Discujfion darüber an dieſer Stelle abgeſehen 
werden. Daß die Markthalle zur Zeit für den 
Gonnabend-Berkehr nicht ausreicht, was in den 
Wahlaufrufen der Bürgerpartei der ſtädtiſchen 
Verwaltung beſonders vorgeworfen wird, iſt doch 
ſchwertich din Grund, über die bisherige Verwal- 
tung den Stab zu brechen. Gegen den Bau der 
Markthalle iſt ſeiner Zeit von der Bürgerſchaft nicht 
opponirt worden und daß ſich Jahrhunderte alte 
Lebensgewohnheiten einer großen Bevölkerung nicht 
in wenigen Wochen ſpurlos in andere Bahnen lenken 
laſſen, lag der Einſicht eines Jeden wohl ziemlich 
nahe. Zeigt ſich die Markthalle bei der weiteren 
Entwickelung dieſer ſchon durch die Neugeſtaltung 
der Stadt nothwendig gewordenen Umge— 
ſtaltung des Marktverkehrs wirklich als zu klein 
— bis It iſt ſie an ſechs Tagen der Woche noch 
viel zu groß, — dann kann die ſchon deim Bau 
vorgeſehene Dergrößerung erfolgen, ohne daß un- 
verhältnißmäßig höhere Aufwendungen zu machen 
find, als wenn fie gleich in weiteren Dimenfionen 
angelegt wäre. Wir wüßzten auch nicht, warum 
nun gerade der ganze Sonnabend-Markt in die 
Markthalle gezwängt werden ſoll? Berlin hat ein 
vollſtändiges Markthallen-Syſtem und gleichwohl 
geſtattet man dort ohne Schaden den Verkauf 
von Obſt, Gemüſe, Blumen etc. neben der Markt- 
halle, wo der Platz dazu vorhanden iſt. Neben 
der Dorotheenſtädtiſchen Markthalle ſind ſogar 
beſondere Plätze dazu eingerichtet. das kann 
doch auch hier auf dem Domininkanerplatze ge- 
ſchehen, ohne daß man deshalb erſt die 
ſtädtiſche Derwaltung regeneriren müßte. Was 
ſonſt von der Bürgerpartei für ihre Kehr⸗ 
aus-Looſung und die Forderung „neuer 
Männer“ in ihren öffentlichen Kundgebungen an- 
geführt wird, iſt noch weniger ſachlich begründet, 
auch ſchon wiederholt in öffentlicher Discuſſion be- 
leuchtet worden. " 

Dan überſieht aber ein ſehr weſentliches 
Erforderniß für das Gedeihen einer großen 
Selbstverwaltung: die Stetigkeit und die Einig- 
keit ihrer Jactoren. Daß dieſen Geſichtspunkten 
in der Agitation der Bürgerpartei ſo wenig 
Rechnung getragen wird, hat in anderen weiten 
Kreiſen unſerer Bürgerſchaft mehr oder minder 
lebhafte Erregung hervorgerufen und Vertreter 
verſchiedenartiger politiſcher, religiöſer und mirth- 
ſchaftlicher Anſchauungen zu energiſcher Gegen- 

Man hat hier ſtets 


A 


ineintrage! oder relig Begenjähe 
zu bewahren; rordneten-Berſammlung 
ſoll kein politiſches Parlament ſein, ſondern iſt eine 
theils controlirende, theils direct ſchaffend mitwir- 
kende Verwaltungs körperſchaft, die jede an fie her- 
antretende Aufgabe vom Geſichtspunkt des 
bürgerlichen Gemeinwohls zu prüfen hat. 
Daß dieſe Auffaffung auch bei den Wahlen 
für die bürgerliche Gemeindevertretung be- 
ſtimmend bleibe, kann man nur lebhaft wün- 
ſchen. Gerade die conſervative Partei hat hier 
mehrmals, vornehmlich vor ſechs Jahren, 
den Berſuch gemacht, die Bürgerſchaft Danzigs 
davon abzubringen. Auffällig ift es, daß befon- 
ders eifrige Dertreter derſelben auch diesmal 
ſofort an die Seite des Bürgervereins getreten 
find und an deſſen Agitation lebhaft Theil 
nahmen. Offenſichtlich beruht auf dieſer Verbin- 
dung auch die neuerliche Bezeichnung der Gandi- 
daten der bisherigen „Bürgerpartei“ als ſolche 
der „vereinigten Bürgerparteien“. 

Hoffentlich wird am Montag und den folgenden 
Wahltagen unſere Bürgerſchaft ihrer bisherigen 
Auffaſſung über unſere bürgerliche Selbſtver- 
waltung treu bleiben und die erwähnten Der- 
ſuche, die Gtadtverordneten-Berfammlung zum 
Schauplatz von engherzigen Partei- und Zractions- 
kämpfen zu magen, mit Entjgiedenheit abweiſen. 
Gerade jetzt, wo ſo große und ſchwere Aufgaben 
in unjerer ſtädtiſchen Derwaltung zu löſen find, 
iſt Stetigkeit und Eintracht ihrer Factoren 
dringender nöthig denn je. 

** 


Verein „Frauenwohl“. uf vielfach ge- 
äußerten Wunſch veröffentlicht der Vorſtand des 
Dereins „Frauenwohl“ im Inferatentyeil ein aus- 
fuhrliches Programm feiner am 19. Oktober mit 
85 Theilnehmerinnen wieder begonnenen Real- 
curſe. 
* 5 5 

Landwirthſchaft⸗ hammer. Nachdem geftern 
Nachmittag die Vorſtandsſitzung der weſt⸗ 
preußiſchen Landwirihſchaftskammer beendet war, 
fand heute Vormittag im Bureau der Landwirth- 
ſchaftskammer ebenfalls unter dem Vorſitze des 
Herrn v. Puttkamer-Plauth eine Sitzung der 
weſtpreußiſchen Pferdezuch-Section ſtatt. Der- 
ſelben wohnte u. a. auch der Erſte Bürgermeiſter 
Herr Delbrück bei und im weiteren Verlauf der 
Sitzung erſchienen auch Herr Ober Präſident 
v. Goßler und der Decernent Kerr Dr. Mieſitſchen 
v. Wiſchkau. — Ein authentiſcher Bericht über die 
Derhandlungen it uns in Ausſicht geftellt worden. 

* 


* 

Gefechts ſchießen. Heute Mittag kehrte das 
2. Bataillon des Grenadier-Regiments König 
Friedrich I. von einer Uebung im Gefechtsſchießen 
auf Schießplatz Gruppe hierher zurück. Das 
3. Bataillon dieſes Regiments wird am 2., das 4. 
am 3. November nach Gruppe zu Gefechtsſcieß⸗ 
übungen ausrücken. Hierauf folgt das 128. 
Infanterie-Regiment, und zwar in den Tagen 
vom 5. bis 12. November. 

* 


* 
*. 

*Preußiſche Klaſſenlotterie. Bei der heute 
Dormittags fortgeſetzten Ziehung der 4, Klaſſe der 
195. königl. preußiſchen Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 150 000 Mk. auf Nr. 214583. 

1 Gewinn von 100 000 Mk. auf Nr. 13 319. 

1 Gewinn von 15 000 Mk. auf Nr. „ «a 


Polizeidirection iſt das bisher von Ferrn r 

Weber verwaltete Decernat der Abtheilung II (ins- 

beſondere Bau-, 

Hafenpolizeiſachen) dem bisherigen Decernenten der 

Abtheilung III (Militär 

Herrn Polizei-Aſſeſſor Thomas übertragen worden. 
* * 


meyer, Kau 
Hofbeſitzer Popp aus Müggenhahl, Mühlenbaumeiſter 
Bodtke und Mühlenbeſitzer Holzrichter aus Ober- 
kahlbude, 
Kaufmann Wilhelm Berent aus Carthaus, Guts 
beſitzer 
Dr. Hippel aus Dirfhau, Guts beſitzer Neubauer 
aus Alt- Sietz, 
Hohenſee und Sabrihdirector Wilhelms aus Pelplin. 
* 


1 Gewinn von 10 000 Mk. auf Nr. 117144. 
3 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 20 074 


36 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 4423 


31 391 192 960. 


10 931 11.324 22 199 27 601 40378 47 580 51264 
65 011 81589 87163 101 426 104260 110 628 
113 406 121 115 121 855 123066 125 775 128 118 
134043 153 258 154 429 164 041 169 374 170 018 
172 166 174252 177385 181 407 191276 191 944 
200 448 203 055 206 459 218 474. 


37 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 15848 


19 673 28 894 29 590 29 858 30 857 38 208 38 981 
46 322 50 158 56 081 56 861 65 178 66 031 66 987 
73 934 79007 84881 108 494 109652 123517 
124803 131.069 134.033 137 990 143375 149 989 
173460 182 390 183 144 156 892 191480 199 865 
214 342 214363 217400 224 136. 

* * 


* Schlacht- und Biehhof. In der Zeit vom 


24l.— 30. Oktober find geſchlachtet worden: 54 Bullen, 
32 Ochſen, 
1151 Schweine und 7 Pferde. 
wurden von auswärts eingeliefert: 
viertel, 29 Kälber, 33 Schafe und 114 Schweine- 
Hälften. 


107 Kühe, 120 Kälber, 385 Schafe, 
Zur Unterſuchung 
41 Kinder- 


* 


Geſchäftsübernahme. Bei der hieſigen hönigl. 
olizeirath 


Gewerbe-, Straßen, Markt- und 


Melde-, Paßbureau pp.), 


x Reichsgerichts-Berhandlung. Das Reichsgericht 


verwarf in ſeiner geſtrigen Sitzung die Reviſion des 
Rechnungsbeamten Paul Staby von hier, der von der 
hieſigen Strafkammer am 4. Juli wegen Unterſchlagung 
und Verletzung des Briefgeheimniſſes zu neun Monat 
Gefängniß verurtheilt worden iſt. 
den Prozeß ſ. 3. berichtet; 0 
Rümher⸗-Kokoſchken in Stellung und hat dort Beträge 
bis zu 796 Mk. unterſchlagen, ſowie in ſeiner Stellung 
als Poſtagent zwei an Herrn v. R. gerichtete Briefe 
abgefangen und unterſchlagen, um Herrn v. R. nicht 
zur Kenntniß ſeiner „Deruntreuungen kommen zu laſſen. 
* 


Wir haben über 
St. war bei Kerrn von 


Feuer. Zu dem Brand in Neufahrwaſſer wird 


uns von unferem dortigen Correſpondenten noch ge- 
meldet: Die Feuerwache mußte geſtern noch bis zum 
Abend an der Brandſtelle bleiben, da namentlich das 
Eichenholz immer wieder aufs neue zu brennen begann. 
In dem einen Haufe, welches ein Raub der Flammen 
geworden iſt, wohnten vier Arbeiterfamilien, darunter 
eine mit ſechs Kindern, die ihr ſämmtliches Hab und 
Gut verloren hat. 
ſelben abzuhelfen, iſt 
Kleidungsſtücken, 
worden. Die Entſtehung des Feuers glaubt man auf 
einen eifernen Ofen in der Böttcherei zurückführen zu 
können, der oft bis ſpät Abends im Gebrauch war. 
* 


Um der augenblicklichen Noth der- 
bereits eine Sammlung von 


Nahrungsmitteln ꝛc. veranſtaltet 


* * * 
Schwurgericht. Wie bereits von uns mitgetheilt, 


beginnt am 23. Nov. die nächſte Schwurgerichtsperiode 
unter 
Wedekind. Heute Vormittag wurde die öffentliche 
Auslooſung der Geſchworenen vorgenommen, 
folgende Herren ausgelooſt wurden: Oberſtlieutenanta. d. 
v. Pelchrzyum, Kaufmann Eduard v. Rieſen, Bau- 
meiſter Otto Hugo Richard Schmidt, Gewerbeinſpector 
Dr. Wollner, Stadtbaurath a. D. Rehberg, 
mann Wilhelm Thiel, Br. phil. Richter, Kaufmann 
Max Louis Schöner mack, Gymnaſiallehrer Dr. Stein- 
wender, Ingenieur Emil Striepling, Kaufmann 
Adolf Ziehm, Dr. phil. Reimann, 


dem Vorſitz des Herrn Landgerichtsraths 


in der 
Kauf- 


Kaufmann Karl 
Bankier 3 ae Rudolf 

ufmann 3. Berneaud, Kaufmann und 
0 e e auf und 
ann E. Wieler, ſämmtliche aus Danzig, 


Kaufmann Ernſt Jahnke aus Berent, 


Engler aus Decka, Kreisſchulinſpector 


Rittergutsbeſitzer Hannemann aus 


* Männergefangverein „‚Libertas”, Der Verein 


hielt geſtern ſeine Generalverſammlung ab, in der eine 
weitere Entwickelung des Vereins conſtatirt 
konnte, denn die Mitgliederzahl hat ſich um 21 und 
damit auf 70 gehoben. 
zum Vorſitzenden Kerr Meyer, zum zweiten Vorſitzenden 
Herr Schulz, zum Schriftführer Herr Berner, zum 
Kaſſirer Herr Dohr, zum Bibliothekar Herr Adiſch- 
kewitz und zum Dergnügungsvorfteher Kerr Wengel 
theils wieder-, theils neugewählt. 


werden 


Bei der Borftandsmahl wurde 


* 
Kaufmänniſcher Verein von 1870. Zur Feier 


des 26. Stiftungsfeſtes findet am 7. Nov. im Kaiſerhof 
ein humoriſtiſcher Kerrenabend ftatt. Der Reichstags⸗ 


abgeordnete Irhr. v. eyl hat im Reichstage den An- 


trag geſtellt, die Berfiherungspfliht aus dem Invali- 


ditäts- und Altersverſicherungsgeſetz auf Kandlungs- 
gehilfen mit einem Jahresgehalt bis zu 4000 Mk. 
auszudehnen. In der Wochenverſammlung am Mittwoch, 
den 4. Nov., ſoll dieſe Angelegenheit berathen werden. 
In derſelben Berfammlung wird auch die Neubildung 
einer Geſangsabtheilung berathen werden. der erſte 
Familienabend findet am Mittwoch. 11. Nov., ſtatt. 


* 

Standes amtliches. Im Monat Oktober find 
beim hieſigen Standesamte regiſtrirt worden: 369 Ge- 
burten, 269 Todesfälle und 181 Eheſchließungen. In 
den erſten zehn Monaten des Jahres find überhaupt 
3496 Geburten. 2395 Todesfälle, 928 Eheſchließungen 
eingetragen. ; 


* 

Strafkammer. Unter der Anſchuldigung, bei 
der Leitung eines Baues wider die anerkannten Regeln 
der Baukunft fo verſtoßen zu haben, daß daraus eine 
Gefahr entſtand, hatte ſich in der heutigen Sitzung der 
Bauunternehmer Wilhelm Waſchilewski von hier, 
Pferdetränke 18, zu verantworten. M., der 14 Mal, 
darunter mit längerer Zuchthausſtrafe vorbeſtraft iſt 
und auch bereits vor einiger Zeit wegen des gleichen 
Vergehens, wie das heute zur Anklage ſtehende, ver- 
urtheilt worden iſt, hat Weidengaſſe 29 einen Neubau 
ausgeführt und ſoll es durch mangelhafte Fundamen- 
tirung verſchuldet haben, 55 das Haus ſich neigte. Er 
ſoll auch noch im Bau fortgefahren fein, als ſchon eine 
Neigung eingetreten war. Der Angeklagte hat im 
Juni d. J. mit dem früheren Criminalſchutzmann Wil- 
helm einen Vertrag abgeſchloſſen, nach dem 
er den Bau des Kauſes Weidengaſſe 29 über- 
nahm. der Angeklagte behauptete, daß er nicht 
Bauleiter im Sinne des Geſetzes ſei, denn er 
ſei auf Stundenlohn engagirt worden und höchſtens 
oberſter Maurer geweſen. Er habe den Bau nach der 
Bauzeichnung überwacht und halte den Bauherrn Wil- 
helm für den Bauleiter. Der Vorſitzende hielt ihm vor, 
daß er ſich Maurer- und Zimmermeiſter nenne, troß- 
dem er nur Geſelle ſei. Es ſtellte ſich ſchließlich her- 
aus, daß I. nicht einmal das Geſellenexamen gemacht 
hat, „weil er damals zum Militär mußte“. Er hat 
die Fundamente auf 80 Centimeter-Schwellroſte gelegt, 
die er für genügend gehalten hat, da ſie auf der 
Zeichnung, die behördlich geprüft und genehmigt war, 
angegeben waren. Die Anklage behauptet nun, die 


Zeichnung ſei für einen mittelmäßigen Baugrund 
angefertigt worden, der Grund unter dem 
Hauſe ſei aber ſehr ſchlecht geweſen und habe 


eine bedeutend ſtärkere Fundamentirung erfordert. 
Das habe der Angeklagte als Gachverſtändiger 


Dorfe Czachory dieſſeitigen Kreiſes 


ſehen müſſen. Der frühere Schutzmann Wilhelm be- 
kundete, daß Waſchilewski Bauleiter geweſen ſei, denn 
er habe ſich neben ſeinem Lohn bei der Vollendung 
des Baues eine Prämie von 500 Mark zuſichern laſſen. 
Herr W. hat bereits beim Bau die Wahrnehmung ge- 
macht, daß die Kintermauer ſich ſenkte, Waſchilewski 
habe ihn jedoch beruhigt. Als er ſich mit Waſchilewski 
nicht habe einigen können, habe er br aus feinem 
Verhältniß entlaffen; das Kaus war ſchon bis zum 
Dach aufgemauert. Als die Oefen geſetzt wurden, 
ſenkte ſich der hintere Theil des Hauſes. Es erſchien 
eine polizeiliche Commiſſion, welche Abweichungen von 
52 Ctm. conſtatirte. Als einige Tage ſpäter conſtatirt 
wurde, daß die Neigungen ſich noch verſtärkt hatten, 
ordnete die Polizeibehörde den Abbruch an, weil Gefahr 
vorhanden war, das ganze Haus werde zuſammenſtürzen. 
Als Gadyverftändiger wurde Kerr Bauinſpector Lehmann 
vernommen, welcher bekundete, daß er eine Unter- 
ſuchung des Baugrundes nicht vorger ommen habe, 
weil er ſchon übermauert worden war. Der Ange- 
klagte ſei zweifellos als Bauleiter zu bezeichnen, der 
hätte bemerken müſſen, vo die Mauern ſich ſenkten. 
Die Senkung der Mauern ſei eingetreten, als der 
Baugrund durch Thauwetter mangelhaft wurde; wenn 
die Polizei nicht eingeſchritten wäre, hätte das Kaus 
in vier Wochen zuſammenfallen können. Der Staats- 
anwalt beantragte gegen W. halbjährige Gefängnif- 
ſtrafe. Der Gerichtshof hielt den Perſtoß gegen die 
Bauordnung für einen fo gröblichen, daß er Wajchi- 
lewski, als den dafür Verantwortlichen, zu einer 
Gefänanißſtrafe von 3 Monaten verurtpeilte. 


* 

* Unfall. Eine auf dem Ehm'ſchen Neubau in 
Langfuhr beſchäftigte Scheuerfrau fiel geſtern Nach- 
mittag beim Fenſterputzen aus dem Fenſter, wobei ſie 
ſchwere innere Verletzungen erlitten haben ſoll, ſo daß 
ſie mittels Fuhrwerks nach der Stadt transportirt 
werden mußte, m 

* Brückenſperre. Behufs Vornahme von Aende- 
rungen an der elektriſchen Oberleitung über die Grüne 
Brücke wird dieſelbe in den Nächten von Montag zu 
Dienstag und von Dienstag zu Mittwoch nächſter 
Woche von Abends 10 Uhr bis Morgens 6 Uhr für 
den Zuhrmerks- und zeitweiſe auch für den Fuß 
gängerverkehr geipertt werden. 


* 

Polizeibericht für den 31. Oktober. Derhaftet: 
10 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Diebſtahls, 
1 Beitler, 1 Perſon wegen Trunkenheit, 6 Obdachloſe. 
— Gefunden: 1 Trauring, Quittungskarte auf den 
Namen Franz Auguſt Kintzbhe, 1 Portemonnaie mit 
Inhalt, Geſindedienſtbuch und Quittungskarte auf den 
Namen Anna Maria Mißliſch, Quittungskarte auf den 
Namen Robert Byczkowski, 1 gelber Damengürtel, 
abzuholen aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction, 1 Perlmutterbroſche, abzuholen vom Ar- 
beiter Franz Niklas, Neufahrwaſſer, Albrechtſtraße 4, 
1 Siegelring mit Melon Stein, abzuholen vom Ar- 
beiter Friedrich Majuhr, Neufahrwaſſer, Kleine 
Straße 6. 


Aus den Provinzen. 


Konitz, 31. Okt. (Tel.) Das Schwurgericht hat 
den Guts beſitzer Scharwenka-Wittfelde von der An- 
klage der Brandſtiftung freigeſprochen. 

Königsberg, 30. Okt. Nachſpiele zur Börjen- 
garten-Affaire. die „K. Hart. Ztg.“ berichtet 
heute: Der Berein zur Verwerthung kunftgewerb- 
licher Arbeiten hat ſeit längerer Zeit alljährlich 
ſeinen Bazar in den Sälen des Börſengartens 
abgehalten. Jetzt haben nun die dem Dorſtande 
angehörigen Damen beſchloſſen, indem fie von 
der Anſicht ausgehen, daß gewiſſen Kreiſen in 
Folge der bekannten Börſengarten-Affaire es nicht 
erlaubt ſei, dieſe Räume zu betreten, das Lokal 
ferner nicht zu benutzen. 8 
Tilſit, 29. Okt. Der frühere Polizeiverwal 


e. r zei ile 
erlehrer 8 Stadirath Witſchel, der ſetzt in Wülmersdorf 


bei Berlin wohnt, hat dem hieſigen Magiftrat an- 
gezeigt, daß er ſein Amt als Stadtrath niederlegt. 

r. Szittnehmen in Oſtpr., 28. Okt. Ein ſehr hohes 
Alter hat der hieſige Altſitzer Ivan erreicht, den man 
dieſer Tage hier zur letzten Ruhe bettete. Er hat 
113 Jahre auf dieſer Erde gepilgert. Man will be- 
haupten, daß Ivan ſich über ſein Alter geirrt habe, 
daß er 118 Jahre alt geweſen ſei. 

Oſtrowo, 27. Okt. Geſtern Nachmittag iſt in dem 
ein Dominial- 
Familienhaus, in welchem vier Familien wohnten, 
niedergebrannt. Nach den angeſtellten Ermittelungen 
255 der ſechsjährige Knabe Johann Konczak aus 

zahorn das Feuer auf dem Strohdache des Gebäudes 
angelegt; er iſt ſelbſt mitverbrannt. Die verkohlte 
Leiche iſt heute früh unter den Trümmern gefunden 
worden. Außerdem iſt der Knecht Valentin Michalak, 
welcher ſeit längerer Zeit bettlägerig krank war und 
nicht gehen konnte, mitverbrannt. Trotz feiner Hilfe- 
rufe hat er bei größter Anſtrengung nicht mehr gerettet 
werden können. 

Domnau, 28. Okt. Das Opfer einer ſinnloſen 
Wettfahrt wurde der Fleiſchermeiſter Broſch von hier, 
Auf dem Heimwege vom Bartenfteiner Biehmarkte 
unternahm Br. mit einem Friedländer Fleiſchermeiſter 
eine Wettfahrt, wobei die Pferde des Br. ſcheuten; an 
einer Grabenkante überſchlug ſich das Gefährt und die 
Inſaſſen wurden in den Chauſſeegraben geſchleudert. 
Als der ſofort hinzugeſogene Arzt eintraf, konnte er 
nur den Tod des Br. feſtſtellen. 


Vermiſchtes. 
Dr. Tanners Ende. 


Der Kungerkünſtler Dr. Tanner iſt bei einem 
Schadenfeuer in Cleveland, Ohio, verbrannt. 
Dr. Tanner machte zuerſt von ſich reden, als er 
im Jahre 1880 vierzig Tage in Newnyork vor dem 
Publikum faſtete. Dieſe Leiſtung erregte im all- 
gemeinen und ſpeciell in Kerztekreiſen damals 
großes Auffehen, weil fie neu war und die medi- 
ziniſchen Areife die Ausführung für unmöglich 
hielten. Er wurde Tag und Nacht bewacht, und 
über ſeinen Zuſtand, ſein Ausſehen, ſein Gewicht 
u. ſ. w. wurden eingehende Bulletins veröffentlicht. 
Später wanderte Dr. Tanner nach dem Weſten 
und beſchäftigte ſich mit dem Berkauf von Patent- 
medizinen. Seine Frau ließ ſich im Jahre 1883 
von ihm ſcheiden, worauf er nach Neumexiko 
ging. Im Jahre 1888 gründete er ein Findel- 
haus, das aber nicht proſperirte. Im Jahre 1891 
forderte er den italieniſchen Hungerrivalen Succi 
zu einem Zweikampf im Faſten heraus, der aber 
nicht angenommen wurde, wahrſcheinlich, weil der 
Italiener ein Gegner des Duells in jeder Form 
war. Nun iſt der arme Dr. Tanner, hungriger 
Berühmtheit, nach einem vielbewegten Leben, 
anſtatt zu verhungern, elendiglich verbrannt. 


talien. 

Als Kochzeitsgeſchenk erhielt die Kronprinzeſſin 
von Italien von ihrer Schwiegermutter, der 
Königin Margherita, einen langen Epheuzweig 
aus Brillanten und Perlen, ein in zwei Theile 
getheiltes Etui aus verſilbertem Metall, das mit 
prachtvollen Stoffen ausgeſchlagen iſt. Der eine 
Theil enthält den Brautſchleier aus echten, alten 
Spitzen und andere Spitzen zur Garnirung von 
Kleidern, der andere Theil allerhand nützliche und 
koſtbare Gegenſtände, darunter Zächer mit 
Miniaturen und eine Scheere aus Silber. Die 


Hochzeitsgeſchenke der Kronprinzeſſin 
von 3 


Miniſter fandten der Prinzeſſin einen Blumenkorb 
von 2½ Meter Höhe aus Orchideen und anderen 
ſeltenen Blumen mit Atlasband, auf dem das 
Monogramm der Neuvermählten in Gold geſtickt 
iſt. Aufſehen erregen auch die beiden Bajen aus 
der Berliner Porzellanmanufactur, die Kalſer 
Wilhelm ſandte. 


* Berfiherung gegen Trunkenheit. Don 
einer neuen Verſicherung weiß ein Nemnorker 


Blatt zu berichten. danach iſt ein findiger 
Schankwirth auf den Gedanken gekommen, 
feine Stammgäſte gegen die Zolgen der 


Trunkenheit zu verſichern. Es handelt ſich nicht 
etwa um eine Verſicherung gegen körperliche Un- 
fälle, die ſie in der Trunkenheit erleiden könnten. 
Der menſchenfreundliche Herr übernimmt es viel- 
mehr, gegen eine wöchentliche Prämie für die- 
jenigen ſeiner geehrten Kunden, die das Pech 
haben ſollten, auf dem Keimwege mit der Polizei 
zuſammenzuſtoßen, die Koſten der Vertheidigung, 
ſowie die etwaigen Geldstrafen zu bezahlen. 


Standesamt vom 30. Oktober. 


Heirathen: Weinarbeiter Guſtav Erich Willibald 
Haak und Ottilie Caroline Bohmann. — Gärtner Kari 
Johann Bliesnak und Martha Helene Wilhelmine 
Rüdiger. — Maurergeſelle Karl Julius Haſſe und 
Emma Marie Foth. — Arbeiter Karl Julius Gersdorf 
und Wilhelmine Schiek, ſämmtlich hier. 

Todesfälle: Frau Anna Borowski, geb. Kupt, faſt 
37 J. — Arbeiter Adolf Rathke, 63 J. — Frau Marie 
Miderski, geb. Klebba, 52 J. — Refervift, früherer 
Musketier des Infanterie-Regiments Nr. 128, Otto 
Karl Bruhnke, fait 24 J. — Unehel.: 1 S. 


Standesamt vom 31. Oktober. 


Geburten: Königl. Schutzmann Franz Schlagowski, 
T. — Arbeiter Franz Brodnitzki, S. — Malermeiſter 
Oscar Turkowski. T. — Arbeiter Franz Laskowsky⸗ 
S. — Kaufmann Reinhold Oscar Gellke, T. — Arbeiter 
Franz Kroll, S. — Kaufmann Guſtav Hermann Helfert, 
T. — Arbeiter Albert Bluhm, T. — Zuſchneider Joſef 
Pechrat, S. — Hoboiſt — überz. Sergeant — im Inf. 
Regt. Nr. 128 Wilhelm Spielvogel, S. — Maſchinen⸗ 
bauer Elias Schwarz, S. — Unehel.: 1 ©. 

Kufgebote: Klempner Franz Danneberg hier und 
Eliſabeth Macholl zu Keiligenbrunn. — Sattler und 
Tapezier Paul Mierwald und Franziska Frank, beide 
hier. — Schmiedegeſelle Paul Taube hier und Marie 
Klekacz zu Schadrau. — Schmiedegeſelle Franz Auguſt 
Dummer hier und Marie Nötzel zu dembogorſch. — 
Reſerviſt Franz Jakob Marcinski zu Borrowke und 
Victoria Labudda zu Dfiek. — Arbeiter Johann 
Grzenkowitz und Martha Marie Müller zu Gr. Boſchpol. 
— Fittergutsbeſitzer Arnold Albert Siegfried v. Stabbert 
zu Grammen und Helene Luitgard Gertrud v. Wurmb 
zu Halle a. S. 

Heirathen: Bankbeamter Johann Hermann Böhm 
und Margarethe Eliſabeth Kownatzhu. — Buchhalter 
Karl Rathmann und Pauline Thereſe Braun. — 
Malergehilfe Hermann Richard Nickel und Martha 
Amanda Bertha Grützmacher. — Arb. Karl Ferdinand 
Nanthei und Martha Mathilde Lull. Sämmtlich bier. 
— Kauszimmermann Ernſt Emil Sträw-Bürgerwieſen 
und Juſtine Ga: oline Manthei hier. 

Todesfälle: Wittwe Johanna Friederike Ulrike Neu- 
mann, geb. Görke, faſt 74 J. — S. d. Schuhmacher⸗- 
meiſters Alexander Rösler, 8 M. — Wittwe Charlotte 
Naegele, geb. Apreck, 68 J. — T. d. Schmiedegeſellen 
Guſtavr Bark, 4 M. — Arbeiter Johann Moew, faſt 
72 Jahre. ; 


Danziger Börſe vom 31. Oktober. 


eee e 1000 Alto... 


docbunti. . . 725820 Gr. 34 70. M Br b 

dellbum . . 725—820 6:.133—169.M Br. 122 bie 

dunn . 740—739 Sr. 131-67. MU Br. 160 At 
rot: 70-820 G. 128165. U Br. ber. 
srdinar .... 709-760 Gr. 11861. M Br. 

Reaulirungspreis bunt lieferbar franſii 735 Gr. 
126 M. um freien Zerkenr 756 Sr. 160 M. 

Auf Liejerung 745 Gr. bunt per Oktober-Novbr. 
zum freien Verkehr 160½% M Br., 166 M Gd. 
tranſit 127 M Br., 126 MM Gd., per Nov. 
Dezbr. zum freien Verkehr 1601/, M Br., 160 l 
Gd., tranſit 127 M Br., 1261, M Gd., per 
Dezember zum freien Verkehr 161ſ½ M Br., 
161 M Gd., tranfit 127½ M Br., 127 M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 113— 114 M bez. 

Keaulirungspreis per 714 Sr. lieferbar ınland, 
114 M. unierp. 81 M. tranſit 80 M. 5 

Aui Siererung per Okt.-Nov. inländ. 113 M bez, 
unterpoln. 81 M bez., per Nov-Dezbr. inländ. 113 
M bez., unterpoln. 81 M bez., per Dezember 
inländ. 115 M Br., 114½ Gd., unterpoln. 
82½ M Br., 82 M Gd. 

@erft: per Tonne von 1000 Niloer, ruſſiſche 638 Gr. 

86 M bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Koch- 

0 110 M bez., weiße Mittel- tranſit 100 MA 
ezahlt. ; 

Heddrich per Tonne von 1000 Kgr. ruſſ. 90 Al bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,55—3,65 M bez., Roggen- 3,50—3,60 M bez. 

Rohzucher behauptet, Rendement 880 Tranſitpreis 
ee ae 8,90 M Gd. per 50 Kilogr. 
incl. Sack. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 31. Okt. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 3491 Stück. Tendenz: das Rinder-Geſchäft 
wickelte ſich ganz langſam und gedrückt ab; nur gan 
feine ſchwere Stiere erzielten gute Preiſe; es bleib 
Ueberſtand. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 55—59 M, 
2. Qual. 48—53 M. 3. Qual. 43—46 M, 4. Qual. 
35—40 M per 100 Pfund Sleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 8842 
Stück. Tendenz: Ter Handel geſtaltete ſich langſam 
und de. Markt wurde nicht ganz geräumt. Man 
zahlte für feine ſchwere 1. Qual. ca. 300 Pfd. ſchwer 
und mehr (Käfer) bis 52 M, ausgeſuchte Waare 
darüber, 1. Qual., leichtere 48-49 M, 2. Qual. 
e M, 3. Qual. 41—44 M per 100 Pfd. mit 20 1 

ara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 940 Stück. 
Tendenz: Der Handel geſtaltete ſich noch gedrückter 
als am letzten Mittwoch; der Markt wird auch nicht 
ausverkauft. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 57—59 Pf. 
ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 54-56 Pf.. 
3. Qual, 48—53 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Derkauf geſtellt 6009 
Stück. Der Hammel-Markt wurde bei ruhigem Kandel 

iemlich geräumt. Bezahlt wurde für 1. Qual. 49— 

2 Pf., Cämmer bis 55 Pf., 2. Qual. 45—47 Pf.. 

Schlesw.-Kolſteiner 24—31 Pf. per Pfd. lebend Gewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 30. Oktober. Wind: WNW. 
fingekommen: Emma, Lenk, Saßgitz, Kreide. 
Activ, Schmidt, Stockholm, Gasreinigungsmaſſe. 
Befegelt: Thor (S.), Sverfjon, Libau, leer. 
31. Oktober. Wind: NW. 
Angekommen: Buda (SD.), Reid, Grangemouth, 
Güter und Kohlen. 
Geſegelt: “= (SD.), Oetker, Köln, Güter, — 
Dagmar (SD.), Chriſtofferſon, Petersburg, Güter. — 
Lotte (S.), Bialke, Rotterdam. Güter. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druch und Derlag von &. L. Alexander in Danzig 


Rechenſchaftsbericht des 
Damen Comités über die 
Derloofung zum Beſten des 


Am Montag, den 2. November er., 
Abends 7 Uhr, 


Danziger Stadt-Theater. 


Direction: Heinrich Rosé. 


Neueſte Tuchmuſter 


findet Zoppoter Kirchenbaufonds. 
in Ohra im Lokale „Zur Oftbahn““ franco an Jedermann. . 1 N 
eine 3 verſende an Jedermann, der ſich per Poſtkarte N Fremden-Vorſtellung. ug 
0 


meine Collection beſtellt, franco eine reichhaltige uswahl 
der neueſten Muſter für Herren-Anzüge, Ueberzieher, 
Joppen und Regenmäntel, ferner Proben von Jagd- 
ſtoffen, forftgrauen Tuchen, Feuerwehrtuchen, Billard, 
Ehaifen- und Livree-Tuchen ꝛc. ꝛc. und liefere nach ganz 
Nord- und Süddeutſchland Alles franco — ag beliebige 
Maaß — zu billigften Preifen unter Garantie für mufter- 
getreue Waare. (1087 


für Mk. 6.— 
3,00 Mtr. modernen Stoff 
zum Damenregenmantel in 
allen Farben. 


Bei ermässigten Freisen. 
Dutzend und Serienbillets haben Giiltigkeit. 


Krieg im Frieden. 


£uftfpiel in 5 Akten von Guſtar von Moſer und 
Franz von Schönthan. 
Regie: Ernft arndt. 
Perſonen: 
8 enter anuhe 
athilde, feine Frau 
Ilka Elvös, feine Verwandte 
Agnes Hiller, ihre Geſeliſchafterin . 
enkel, Gtadtrath . hh 


freiſinnige Wählerverſammlung 


ſtatt, in welcher 
die Abgeordneten Rickert u. Schahnasian 


Berichte abſtatten werden. 


Der Vorſtand 
des freiſinnigen Vereins für den Wahlkreis 
Danzig Land. 


—œ—ä—ſ ä e'.— . . — — — — 


Ernst Eckardt, Dortmund, 


Speeial-Ingenieur für 


Fabrik- Schornsteine 


Neubau, Reparatur 
bherführen, Geraderichten, Ausfugen u. Binden 
während des Betriebes). 

Einmauerung von Damp En 20 


Blitzableiter-Anlagen. 


d. J. gingen uns in Summa, incl. 


für Nh. 1,80 der nachträglichen, 519 Berloo- 


1,20 Mtr. 3Zwirnbuxkin zur 
Hofe, dauerhafte Dualität. 


Iran Wallis. 
Filomene Staudingen 
Emmi von Glotz. 
Fanny Rheinen, 
Nax Rirſchner. 

Anna Kutſcherra. 


Laura Hoffmann. 
von Gonnenfels, General a Franz Schieke. 
Kurt von Folgen, Lieutenant bei den 

Ulanen, deſſen Adjutant... Ludwig Lindikoff. 
Ernſt Schäfer, Stabs art „ Emil Bertholb. 
von Reif-Reiflingen, Lieutenant bei der 

Inlanterie . 3 nei... Genift, Arndt. 

Paul Kofmeiſter, Apotheker . Guſtav Keune. 

Franz Konnecy, Burſche bei Folgen. . Bruno Galleiske. 

Martin, Diener Oskar Steinberg. 

Anna, Köchin bei Heindorf | Lucie Wendt. 

Roſa, Stubenmädchen Marie Bendel. 

Ort der Handlung: Bei Heindorf, im 3. Akt bei Henkel in 
einer Provinzialſtadt. 


für Mk. 11,20 
3,20 Mtr. Satintuch zum 
ſchwarzen Tuchanzug, gute 
Qualität. 


für Mk. 16,50 
3,00 Mtr. fein. Kammgarn- 
Cheviot z. Sonntagsanzug, 
blau, braun oder ſchwarz. 


Sophie, deſſen Frau 
Elſa, deren Tochter 


—ͤ—äU!Ü * 


ür Mk. 2,50 
2,50 Mtr. Engliſch Leder zu 
einer ſehr dauerhaften Hofe 
hell und dunkelfarbig. 


für Mk. 7,50 
3,00 Mtr. Cheviot zum 
modernen Herrenanzug, 
braun, blau, ſchwarz. 


für Mk. 5,70 
3,00 Mtr. Buxkin zum 
Herrenanzug hell u. dunkel 
klein gemuſtert. 


für Mk. 3,45 
1,80 Mtr. Stoff zur Joppe, 
dauerhafte Qualität, hell 
und dunkel, 


E. Mechling’s China-Eisenbitter 
ist laut Hunderten von Zeugnissen von Aerzten und Laien, 


das wirksamste, lieblichste und am besten vertragene 
Mittel gegen 


lutarmufh, 


Bleichsucht, Nervenübel,Schwäche- 
zustände, Appetitlosigkeit etc, 


Jeder Versuch ein sicherer Erfolg. N 
; Dr. Hüter, Frauenarzt in Strassburg schreibt: Ich 
£ verordne sehr oft Ihren China-Eisenbitter und erziele in 
allen Fällen vortreffliche Resultate, 


für Mk. 10,50 
3,00 Mtr. dauerhafter 
Cheviot-Buxkin z. Herren- 
anzug modern gemuſtert 


für Mk. 7,30 
2,20 Mtr. modernen Stoff 
zum Ueberzieher in allen 
Farben, hell und dunkel. 


Abends 7½ Uhr. 
Außer Abonnement. P. P. B. 


2 7 " * 

Das Milchmädchen von Schöneberg. 
Bolksſtück mit Geſang in 3 Akten und 6 Bildern von Mannſtädt. 
Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Franz Götze. 
Perſonen: 


für Mk. 11,80 
3,10 Mtr. Ramma.-Cheviot 
}. eleganten Kerrenanzug 
in braun, blau, ſchwarz. 


für Mk. 4.20 

1,20 Mtr. modernen 
Cheviot-Buxkin zu einer 
dauerhaften Hofe, 


Joſef Kraft. 

Franz Schieke. 

Richard Elsner. 

Max Kirſchner. 

Emil Berthold, 
Filomene Staudinger. 

8 . Ella Grüner, N 
Geſanglehrer Ernſt Arndt. 0 


1 : ; 5 Mühlborn, Rentier 
; Reichhaltigſte Ausmahl in farbigen und ſchwarzen 4 

5 Zuden, Basti. ebe lein und e te eee e = 
8 biligen preisen. den hochfeinften Qualitäten zu beſonders Gratiicaione 11,00 Brennecke. Zeitungsreporter 
. > in Summa 551,70 Din, |Stephe, Rommilfionar . . 
baaren Einnahmen be-|Frau Scheeberger 
trugen: Tine, Milchmädchen . 
Erlös aus verkauften Wolfgang Notenſchwärmer, 


* 
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n 


e Bee en l. Ammer bacher, 


* 


. 2 2 0 + 
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Berlin, Sept. 1896. ; Looien,zurüchgegebe- Frau Brummer, Zimmervermietherin . Anna Kutſcherra. 
; General Bengt Air e Fabrik - Depot, Augsburg, then Beihenhen a411,90 m[fedmis, Mowernante . ... . . . Lucie Mens 
Lietzau’s Apotheke zur Altstadt in Danzig; Eintrittsgeld u.ionftige Leue zer ee er ——. Be 

auch echt zu finden in Eibing, e Leistikow: u — Einnahmen gelegent- e, Nagels Tochter.. Emmi von Glog. 

Marienburg. Apoth. Lachwitz; Berent, 119700 ‚(ih ber Ausftellungen 225,65 - |Boldftein, Banquier . r . . Bruno Galleiske, 
4 Bochard; Stutthof, Apoth. Rosenthal. (19750 — Zinſen der angeſommel⸗ Ein Aſſeſſoer 00 0 0 +. Buftan Keune. 
> 1 g ar Db ten Erträge 35 Jette, Dienſtmädchen Marie Bendel. 

a 9 in Summa 4653,40 M Ein Kind . Grethchen Kolbe. 

ie aziger fl ung Demnach konnten wir den Rein-|von Langheim, Confiftoriatratbp . . . Alexander Calliano. 

77 gewinn im ent 70 . Ein Sand F ae 1 1 

arsam. I üglich. Billig. 5 r 5 h . Ein K ermann Duske. 
Spars orzüg ig erſcheint täglich 2 mal und koſtet mit dem an den evangel, Gemeindekirchen- Ein Kammer mädchen 2 » » Ida Calliano. 


rath von Zoppot abliefern. 


Am 26. Oktober 1896. Albert Caspar. 


illuſtirten Witzblatt „Danziger Fidele 

Blätter“ und dem „Weſtpreuß. Land- Das Comité. Maurergeſellen⸗. . 

und Hausfreund“ für November-Dezember 5 enriette Schilling. 
. Ir gun 


bei Abholung von der Expedition und den ertha Hardt. 
Abholeſtellen Maurer, Zimmergeſellen, deren Frauen, Mädchen, Gäfte, 
Die Kandlung ſpielt in Berlin und Schöneberg. 


f F Jünche. Frau | 
} . ö we Aafemann, Fräul. Martin, Frau = 2 : } 
1,40 Mark, 3 Mentel. Pa Dar part, Frl. Montag, 2. November, Abends 7 Uhr. 

püttner, Frau Rudniesk, Frau 2. Serie roth. 39. Abonnements-Vorſtellung. P. p. B. 


o. Ghrbenshn, rl. v. Dede. dutzend- und Serienbillets haben Giltigkeit. 


mann, Frl. v. Weiher, Frau Witt. 
Dr. Trabandt, Martha, 


Metall-Putz-Glanz 
Amor 


das beste Metall-Putzmittel 


darf in keinem Haushalt fehlen. 
In Dosen à 10 und 20 Pf. (18299 


bei täglich zweimaliger Zuſtellung ins Haus 
1,80 Mk., bei der Poſt ohne Beftellgeld 
1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,85 Mk. 


85 | itian ; 2 oder 5 
überall zu haben. | 6rpedition: Setterhagergafe 4 „ der Markt zu Richmond. 
N Krankenkaſſen: Romantiſche Oper in 4 Akten von Friedrich von Jlotom. 


Fabrik: Lubszynski & Co., Berlin NO. 8—9 Uhr Morgens. 


Regie: Joſef Miller. Dirigent: Keinrich Kiehaupt. 


: SET TEC RRFETERSSEETTEHTEN Perfonen: 
2 7 > = Mein Bureau be- Lady Harriet Durham, Ehrendame der 
Montag, den 2. November er. findet ſich jetzt Hunde- Könian . . Yohanna Richter. 


Nancy, ihre Vertraute 
Lord Triſtan Mickleford, ihr Vetter 
Enonel . . 


Hanna Rothe. 
„Joſef Miller, 
DR N NN ee Carl Szirowatka. 
Plumkett, ein reicher Pächter. . . Fans RNogorſch. 
der Richter zu Richmnd ... Emil Davidſohn. 
Molly Pitt Louiſe Oldenburg. | 
o Auguſte Malyoth. | 
Angelica Morand. 
Bruno Galleiske. 
Diener der Tag 8 a Gerwink. 
ermann Dushe, | 


5 ugo Schilling. | 
Pächter. REN En. Steinberg. 


Gerichtsſchreiber, Pächter, Mägde, Knechte, Jäger und Jägerinnen, 
Gefolge der Königin, Pagen, Diener. 
Schauplatz: Theils auf dem Schloſſe der Cad y, iheils zu Richmond 
und deſſen Umgebung. 


Spiel-Plan. 


Dienftag. 40. Abonnements-Vorſtellung. P. P. E. Dutzend und 
Gerienbillets haben Giltigkeit. Der Dornenweg. Schauſpiel 
von Philippi. . Gr 

Mittwoch. Außer Abonnement. P. P. E. Novität. Zum 1. Male, 
Der Evangelimann. Oper von Dr. W. Kienzl. 

In Vorbereitung: König Heinrich. Trauerſpiel von Ernſt von 
Wildenbruch. — Nobifät. Morituri von Hermann Sudermann, 


beginnt bei mir ein 


Ausverkauf 


im Preiſe bedeutend zurückgeſetzter Waaren. 
i € Albert Zimmermann, 
einfacher Pappdächer; Umwandlung 


n e Nr. 14. 

alter ſchadhafter Pappdächer . A cer durch Ueberkleben La 99: ff Nr. 14 

derſelben. a D n 

Jedes Abreißen der alten Dachpappe ift unnöthig, da dieſelbe } 
überklebt wird. 


Holzcementdächer, 
unverwüſtlich, nach neuefter kriegsminifterieller Derordnung. 
Dauerhafteste, sorgfältigste Ausführung. 
Koſtenanſchläge und vorherige Beſichtigung durch unſere Vertreter 
Roftenlos. 37 
Weitgehendſte Garantien! Coulanteſte Bedingungen. 


liellert & Albrecht, Stettin, 


Pommerſche Ksphalt-Dachpappen-, Holzeement- und Theer⸗ 
l producten-Fabrik. 
Geſchäftsſtelle für Danzig und Umgegend in Langfuhr, 
Kl. Hammerweg Nr. 8. 


ür Zoppot ertneilt Auskunft und nimmt Aufträge ent- 7 


gaſſe 42, parterre. 
Bielewicz, 


Rechtsanwalt. 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ find 
folgende Looſe käuflich: 
Weſeler Geld-Lotterie. 3ie- 


Pappdächer! 
Kerſtellung 


feuerſicherer, doppellagiger Pappdächer: 


Baterländifhe Frauenver- 
eins-Lotterie. Ziehung am 
6. und 7. November 1896, 
— Loos zu 1 Mh. 

| S! Laltehkinder - Lotterie in 
| DE : Danzig. Ziehung am 12, 

URAES 
[OR EU, s ; November 1896. — Loos|® 


gegen Lerr J. Sulley. X | N N \ Yan | PERL 50 Pfg. 3 7 - 
eee eee Auſtalt 


hung am 4. Dezember 1896.5 
5 K 50 Pfg. Ba: 
eng Eotterie. Se-[M Debens-, Reuten⸗ und Kapitalverſicherungs⸗ 


hung am 7/12. Dezember. 
Loos zu 3,30 Din. 5 Geſellſchaft 
5 Expedition der 4 auf Gesenfeitigheit, unter Aufficht Der en allet 
A 8 0 0 € 
22 anziger Zeit 5 gr a ee — Anſtalt iu gut. 5 


8 Außerordentliche Reſerven: Derſicherungsſtand: 


51633. zu Stuttgart. 888. 


. 


das Fleiſch⸗Pepton 


der Compagnie Liebig 
ift wegen feiner außerordentlich leichten Ver- 
daulichkeit und ſeines hohen Nährwerthes ein 


| Kieler > 
Ausstellungs-Geld-Lotterie. 


Gewinn -Plan. 


9000 „, Br — re d 
1000 7, Die General - Agentur Stellt Dont“ fü | Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 11 hat 


einer alten 


f Hagelverſicherungs - Gejelljchaft ı ; 

Auszahlung in baar ohne Abzug ſofort nach Erſcheinen der iſt an einen zu landwirthſchaftlichen Areilen in ausgedehnten Be. e, ML 

8 Gewinnliſte. ziehungen ſtehendem Aſſecuranzmann 1 vergeben, der die Organi. Eine Nähterin | 

Looje à 1 Mark, Porto und Lifte 20 Pfg. extra, find zuſſatien feines Berirks und die Acquilition in demfelben fortgeicht außer d ver] 
beziehen durch die ſelbſt zu beſorgen vermag. Ausfübriiche Bewerbungen mit Refe er dem Hauſe, welche ſauber 

renzen befördert sud 12 588 Kaaſenſtein & Vogler, f. G. arbeitet, wird geſucht. Offerten 

19 ; (21023jerbeten an die Expedition der 


Expedition der „Danziger Zeitung“. 6 —äĩñ„%4－C1⸗a)ä .. 


1 Gewinn à 50000 Mk. = 50 000 Mh. vorzügliches Nahrungs- und Kräftigungsmittel über 5 Millionen Mark. ca. 42 Tauſend Policen. 
1 75 , 20 00 „ = 20000 „ für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich ; Nähere Auskunft, Brofpecte und Anita Bformulare A 
1 „ 10000 „ = 1000 auch für Magenleidende Bee Berirelern, F 
11 5000 . 
2 eine, = 3000 % er 1 Methode 1 Züctige Dertreter finden Anftellung. vm 
ewinne „ „ * 4000 „ a unter ſteter Kontrolle der Ferren 2 — N 
„„ „ ne ON Prof. Dr. M. von Pettenkofer und Prof. Dr. Carl N 
5 7 ”„ = ” = 5 7. von Voit, München. 
80 = > 200 ae 16.000 2 Käuflich in Dofen von 100 und 200 Gramm. 9 
555 Juſeratſchein Rr. 10 
200 „» ”„ „ = 10000 Fr 
9 30 „ * | EEE 
500 = 
10 - 


jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben, Diefer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Aetterhager- 
gaffe Nr. 4, einzureichen, 


. S5 „ 200 
Insgeſammt 6261 Geldgewinne. ug 


vo. 


. 


aus ſchwer ; i 
ſchaft intereſſante Streiflichter fallen; auch die Be- 


Beilage zu Nr. 258 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Sonntag, 1. November 1896. 


Das billigste Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


Aus dem Tagebuch eines alten Danzigers. 
Die vielſeitige Literatur, welche bereits über 
unſere Daterſtadt exiſtirt, hat ſoeben eine Be- 
reicerung erfahren, die gewiß von allen Seiten, 
wo ein Intereſſe für die Schichſale und die Ent- 
wickelung Danzigs exiſtirt, mit Freude begrüßt 
werden wird, und das um ſo mehr, als die in 
Rede ſtehende Schrift aus der Feder eines hoch- 
angejehenen Kaufmanns und Bürgers ftammt, 
deſſen Name in den letzten Jahrzehnten der erſten 
Hälfte dieſes Jahrhunderts an der hieſigen Börſe 
zu den erſten zählte und an den ſich noch 
manche ältere Mitglieder urferer Kaufmann- 
ſchaft gern und mit größter Aztung er- 
innern werden: Theodor Behrend. Geinem 
Sohn, Herrn Nittergutsbeſitzer Ramund Behrend- 
Pr. Arnau, gebührt nun das Ver dienſt, einen 
Auszug aus den Denkwürdigkeiten feines Daters“), 
wie er ſie während vieler Jahre für ſeine Kinder 
meiit des Abends nach mühevoll vollbrachtem 
Tagewerk niedergeſchrieben hat, der Heffentlich- 
keit übergeben und damit auch den der Zamilie 
Zernftehenden Antheil an den wechſelvollen Er- 
lebniſſen eines Mannes gewährt zu haben, der 
mit regem Geiſt und ſcharfer Beobachtungsgabe 
beanlagt, früh in's Leben trat und zwar zu einer 
Zeit, die ebenſo reich an politiſchen Ereigniſſen 
wie an Umwälzungen in der Denkungsart und 
Anſchauungsweiſe der Menſchen war. 

Der Herausgeber hat dem Buch die urfprüng- 
liche Form von Tagebuchblättern gelaſſen und 
ift, wie er ſelbſt in der Vorrede jagt, bemüht 
geweſen, dem Gedankengange feines Baters in 
den Aufzeichnungen zu folgen. In dem erſten 
Theil „Wanderjahre“ werden nicht nur die 
Swilderungen zu Anfang dieſes Jahrhunderts in, 
unſerem unter dem Druck der Fremdherrſchaft 
darniederliegenden Daterlande, ſondern auch die 
abenteuerlichen Irrfahrten des Jünglings den 
Leſer intereſſiren. Theoder Behrend, als Sohn 


eines Zreiköllmers aus der Nähe von Dirſchau 


1789 geboren, verlebt mit ſeinen Eltern, die nach 


Danzig verzogen find und dort kauſmänniſche 


mäfte 


mie 


betreiben, alle Wechſelfälle der 
Kriegszeit 1807— 14. Der Der- 
auf das damalige, jo üder⸗ 
gedrückte Leben der Danziger Bürger- 


lagerung und Beſchießung Danzigs 1807 fuhrt 
uns der Autor nach jeinen eigenen Erleb- 
niſſen in packender Schilderung vor. Der 
zwanzigjährige Jüngling, ſelvft feurig und 
lebuaft, von dem esprit der grande 
nation angezogen, abenteuert dann im Gefolge eines 
franzöſiſchen Kriegscommiſſars über Leipfg, 
Wien etc. nach Paris. Nach  mangerlei Erleb- 
niſſen dafelbft geht er als Gecretär des franzöſi 
ſchen Conſuls in Stralſund mit deſſen Familie 
dorthin ab, erreicht nach dem großen Umſchwung 
der Weltlage durch die Vernichtung der großen 


meines Vaters Theodor 


*) Aus dem Tagebu 
aimund Behrend Pr. Arnau, 


Erzählung von Anna Treichel. 
2) [Nachdruck verboten.] 
(Fortſetzung.) 
Hertha wußte fo klug zu ſprechen von allem 


Hohen, Guten, Schönen und Edlen, von den Auf- 


gaben eines „wahren Adelsmenſchen“ und dem 
närriſch-bunten Treiben der Welt da draußen. 
Aufmerkſam lauſchten dann alle ihrer klang- 
vollen Stimme, ihren klangvollen Worten, und 
wie freundlich verſtand auch ſie wiederum das 
Zuhören all des Geplauders aus ungeſtümem 
Mädchenmunde und wie gut wußte fie durch ein 
feines Lächeln, eine leicht ironiſche Wendung dem 
Zuviel zu ſteuern! z 

Ja, fie war trotz ihrer Jugend kräftig ftark 
an Wiſſen, Willen und Wollen, zielbewußt, ein in 
ſich gefeſtigtes Weſen, und doch ſo voll Anmuth, 
reiner Kindlichkeit und Herzlichkeit. 

Eine vollkommen edle Erſcheinung war Hertha, 
nicht ſchön, durchaus nicht, aber eigenartig- 
ſeſſelnd mit den tiefblauen Sternenaugen, in 
denen jo viel Kar monie lag und über denen feſt 
verwachſene Schwarzbrauen dräuten und ſeltſamen 
Contraft bildeten zu dem blonden reichen Haar 
mit ſeinem ſatten Goldton. f 

„Schön ift Hertha Burghaus nicht!“ hatte einſt 
ein alter — was Frauenſchönheit anbetraf ſehr 
ſachverſtändiger — Profeſſor ausgerufen; „aber 
ein Charme ruht über ihr, ein Charme! daß ſie 
mit einem Blitz aus ihren geiſtdurchleuchteten 
Augen ein ganzes Dutzend Salonbeauteés ſiegreich 
aus dem Zelde ſchlägt!“ Und dabei hatte er ſich 
voller Ekſtaſe ſelber die Fingerſpitzen geküßt! — 

Im Coupe ſah Hertha eine zeitlang finnend vor 
ſich nieder, um dann erſt den Blick zu heben und 
u ihrem einſamen Gegenüber hinſchweifen zu 
aſſen. Wen hatte ihr dort wohl der Zufall als 
Reiſegefährten beſchert? 

Doch — o Staunen und Wunder! — dieſen 
lochigen Männerkopf mit dem kühn-geiſtvollen 
Geſichtsausdruck und den ſtolzen Kerrſcheraugen 
mußte ſie doch kennen, irgendwo ſchon in Berlin 
geſehen haben? 

Ja, nun wußte fies genau — Lothar Trenn- 
wal war es, der berühmte Maler, ihr vom An- 
en her bekannt und im Gedächtniß. Schwärmten 

r ion doch alle Refidenzlerinnen und zwar ſo 


Armee in Rußland in fluchtartiger Reife mit 
feinem Chef wiederum Paris, erlebt den Einzug 
der Derbündeten,und fieht FürjtBlücher amRoulette- 
tifh im Palais Ronal. Bon feinem Danziger Men 
maligen Lehrherrn engagirt, bereift er in deſſen 
Auftrag geſchäftlich Holland, Belgien, England 
und findet bei feiner Rückkehr fe.nen Prinzipal 
nicht mehr am Leben. 

Der zweite Theil des Buches „Lehrjahre“ führt 
uns die Wechſelfälle des Danziger Handelslebens 
in der Zeit von 1815—1851 vor und ſchildert 
das Familien- und Geſellſchaftsleben Danzigs 
in lebenswahren, farbenprächtigen Bildern. 

Die Form der Darſtellung des Buches iſt ein- 
fach, aber klar. Der reiche Inhalt verräth eine 
vollſtändige Kenntiniß und Beherrſchung des 
Stoffes nach jeder Richtung. der Derfaſſer iſt 
bemüht gemejen, ſtrenge Wahrheitsliebe mit größt 
möglichſter Parteilofigkeit des Urtheils, wie ſie 
ihm auch flets im Leben nachgeſagt wurde, zu 
verbinden. Seine genaue Bekanntſchaft mit den 
Zeitverhältniſſen und ihrer Entwickelung macht das 
Buch, welches nicht bloß die Lebensſchickſale des an- 
geſehenen Danziger Großkaufmannes, des bedeuten- 
den Mannes und Bürgers ſchildert, ſondern viele 
hiſtoriſche, culturhiſtoriſche und ethiſche Momente 
enthält, für den Leſer ebenſo int:refjant wie nach 
mancher Richtung hin lehrreich; es hält der 
Gegenwart den lehrreichen Spiegel der Dergangen- 
heit vor. 

* 

Wie bereits oben erwähnt, enthält das Tage- 
bud auch eine intereſſante Schilderung der Be- 
ſchießung unſerer Daterſtadt im Jahre 1807 und 
des ſich daruus ergebenden Nothſtandes, der mit 
drüdtender Schwere auf der ganzen Bürgerſchaft 
der Stadt laftete. Wir laſſen die Epiſode hier 
folgen, wie fie der Autor in feiner einfachen, 
klaren, von aller Effect aicherei freien Dar- 
ſtellungsweiſe jeinen Nachgommen aufgezeichnet 
hat: ° 
Seit der Schlacht von Jena begann für Danzig 
und auch für meine armen Eltern eine wahre 
Unglückszeit. Der Wohlſtand der Danziger Bürger 
ging von da an immer mehr zurück. Meine 
Eltern litten ſeit 1808 gar oft die bitterſte Noth 
und hatten die ſchwerſten Entbehrungen zu er- 
tragen. Der Bater hatte nach dem Verkauf feiner 
Beſitzung zu Ließau fein Vermögen meiſtens in 
ländlichen Hypotheken angelegt. Beim Ausbrude 
des Krieges nun gingen die Zinſen für die ſelben 
ſehr ſpärlich ein, ja, der Staat hatte der Schuld- 
nern ſogar für einige Jahre einen Indald be— 
willigt, und es wurden in Folge deſſen die Ein- 
künfte meines Vaters jo gering, daß er oft die 
Hilfe eines Detters, des Tuchhändlers Görtz, in 
Anſpruch neymen mußte. Dieſer ſchrieb jorgfältig 
an, was er an Geld hergab, und hierdurch häufte 
ſich eine Schuldenlaſt an, die ich erſt ſpäter, nach 
dem Tode meiner Eltern als etablirter Kaufmann 
zu tilgen im Stande waer. 

Auch einige ſtädtiſche Grundſtüche waren im 
Beſitz meines Baters, von denen aber die Ein- 
künfte erſt in der Zukunft erwartet wurden, und 
die nun in der Kriegszeit zu einer ſchweren Laſt 
wurden in Folge von Contributionen, Einquar- 
tierungen und dergleichen. 


Das größte dieſer Grundſtücke, in der Vorſtadt 
Neugarten unter den Kanonen der äußeren 
Feſtungswerke belegen, hatte eben eine größere 
Reparatur und weſentliche Erweiterungen er- 
fahren, um zu einem Armenhauſe eingerichtet zu 
werden. Als nun die Franzoſen durch Pommern 
und Weſtpreußen heranrückten, wurde der Befehl 
ertheilt, dieſe ganze Vorſtadt, da fie die Verthei⸗ 
digung der Feſtung behinderte, abzubrechen. Der 
Derluſt, der dadurch meinem Vater entitand, 
mag ſich wohl auf 20 000 Thaler belaufen 
haben. Ich wurde in dieſer Zeit vom Comtoir 
rr rere 
arg, daß Kertha ſchließlich ſchon jedesmal unge- 
halten und ihr faſt ſchlecht dabei zu Muthe wurde 
— „mehleidig und weichlich-ſüß wie Schlagſahne“, 
nannte ſie's — hörte fie ſolches Gehabe! 

Aber vor ſeinen Bildern hatte auch fie oft be- 
wundernd geſtanden, wählte er doch ſtets ſo 
ſeltſam interefjante Motive, packend in Auffaſſung 
und Ausführung, aufrüttelnd zu tiefem Sinnen 
und Denken. 

Noch auf den letzten Kunſtausſtellungen zeigte 
er wieder ſein ganzes Genie in feſſelnden Ge- 
mälden. 

Hier rauſcht ein wilder Gießbach dahin, in 
ſeinem Strudel einen blühenden Jüngling mit 
fortreißend, der mit letzter Kraft ſeinem blonden 
Lieb, das wie erſtarrt, entgeiſtert ob des Ent- 
ſetzlicen am Ufer ſteht, ein VDergißmeinnicht zu- 
wirft, welches er ihr pflücken wollte vom ab- 
ſchüſſigen Rande — ein grauſig- lieblicher Ab- 
ſchiedsgruß!l ... . „Dergißmeinnicht!“ — man 
vermeint es zu hören aus dem Wellengiſcht heraus, 
mit tonloſem, ſchon halb erſtichtem Rödeln! . . » 
Dort ſieht man ein ideal ſchönes Weib, die Dicht- 
kunſt, mit Augen, ſelig leuchtenden, den Kimmel 
ſuchen, während Dornen und ſcharfe Steine der 
Erde die bloßen Züße blutig ritzen und wuchernde 
ekle Schling- und Klettengewächſe ſich um den 
Saum des Gewandes ranken, den freien Auf- 
ſchwung zu wehren. 

Da ein kleines tiefpoetifches Bildchen: ein altes 
verwittertes düſteres Kreuz, geſchmückt mit einem 
vollen Kranze purpurrother lebensfriſcher Rofen, 
— und hier ein Mädchen aus der Fremde, 
unſagbar ſchön, unſagbar rührend, mit großen 
tiefdunkeln liebehungrigen heimathloſen Augen! 

Lothar Trennthal verleugnete auch in ſeinem 
Keußeren den Künſtler nicht, aber die gewohnten 
Ausſtattungsſtücke derſelben, farbloſe Bläſſe und 
nervöſe Bewegungen, fehlen ihm. Scharf markirt 
in das Antlitz, ſeurig-durchdringend der offene 
Blick, impoſant die hohe Figur mit der etwas 
legeren, doch nicht der Eleganz entbehrenden 
Haltung. 

Wie leichtes Amüſement huſcht es über Lothars 
Geſicht, als er Herthas ſtaunenden Kufblick 
3 und in der Falte, die um ſeinen Mund 
iegt, ſpielt es wie ein kleines frohes Teufelchen! 

nd er ſpricht zu Hertha: „Nicht wahr, gnädiges 
Jräulein, die Welt ft Klein, — denn ich irr⸗ 


des ae wie Jakob Kabrun, wo ich im 
Auguft des Jahres 1803 eingetreten war, fort- 

enommen, um während des Abbruchs dieſes 

ebäudes Ziegel, Dachſteine, Fenfter, und was 
ſich ſonſt Brauchbares vorfinden mochte, in Der- 
wahrung zu bringen. 

Bald darauf erſchien denn auch der Feind vor 
den Thoren der Stadt. Anfangs war es mehr 
eine Blockade, als eine regelrechte Belagerung 
der Zeftung. Das feindliche Corps war wahr- 
ſcheinlich noch nicht vollzählig, aber auch die Ver- 
theidigungsanftalten waren in keiner Weiſe voll- 
endet. An Munition war wenig vorhanden und 
auch ungenügender Proviant vom Lande in die 
Stadt eingebracht. Man entſchuldigte dies mit 
dem allzu raſchen Vorrücken des Feindes, der 
ſchon zwei Monate nach der unglücklichen Schlacht 
bei Jena an der Weichſel ſtand. Die Ein- 
ibließung der Stadt mag etwa zwei oder 
drei Monate gedauert haben. Unſer häusliches 
Leben hatte während dieſer Zeit keine 
weſentliche Deränderung erlitten. An einem März 
tage des Jahres 1807 aber verbreitete ſich das 
Gerücht, daß eine regelrechte Belagerung und ein 
Bombardement uns bevorſtände. 

Ich war eines Abends zu dem Onkel Görtz ge- 
gangen, um dort einige Stunden zuzubringen, 
als die Dienſtboten zitternd und weinend in's 
Zimmer ſtürzten und erzählten, daß von allen 
Seiten glühende Kugeln auf die Stadt geworfen 
würden. Wir eilten vor die Thüre und ſahen 
denn auch wirklich, daß hoch in der Luft ſolch 
glühende Körper ſich fortrollten. Bald darauf 
erſchien der Hausknecht meines Vaters mit einer 
Handlaterne, um mich nach Haufe zu holen. Als 
wir uns auf den Weg gemacht und eben den 
Kohlmarkt, der nicht weit von unſerer Wohnung 
entfernt war, erreicht hatten, ſahen wir mehrere 
Bomben aufſteigen, die aber alle über uns hinweg 
zu fliegen ſchienen. Nur von einer derſelben ſchien 
es zweifelhaft, ob fie über den Marktplatz hinmeg- 
fliegen würde. Unſer Schrechen war groß, als 
fie etwa vierzig Schritte vor uns niederfiel, mit 
fürchterlichem Krachen zerplatzte und ihren 
glühenden Inhalt weit umherſchleuderte. Ich war 
vor Schrecken in die Kniee geſunken. Hunderte 
von Zenſterſcheiben waren durch die Detonation 
geplatzt und fielen mit Klirren auf das Straßen- 
pfloſter. Wir rafften uns auf und eilten fo 
ſchnell wie möglich nach unſerer Wohnung in der 
Schmiedeſtraße. 

Im väterlichen Hauſe war begreiflicherweiſe 
alles in höchſter Beſtürzung. Man war damit 
beſchäftigt, Stroh, Matratzen und einiges unent- 
behrliches Kausgeräth in die geräumigen Keller 
des Hauſes zu ſchaffen, die ſchon vorher gereinigt 
und einigermaßen in Stand geſetzt worden waren, 
da man annahm, daß ihr feſtes Gewölbe den 
Bomben genügenden Widerſtand leiſten würde. 


Die Cage, in der wir uns befanden, war 
natürlich keine angenehme, aber auf die jugend- 
lichen Gemüther der Kinder wirkte das Roman- 
tiſche, Bedeutende, ſich in einer bombardirten 
Stadt zu wiſſen, ganz anders, als auf die forgen- 


vollen Eltern. 


Ich weiß nicht genau, wie lange wir in dieſen 
Kellern gehauſt haben mögen, vermuthe aber 
zwei bis drei Wochen. Es gab Stunden am 
Tage, in denen das Bombardement eingeſtellt 
wur de. dieſe benutzte man, ſeine Nachbarn zu 
beſuchen und Erkundigungen einzuziehen. So 
erfuhr man denn, daß ein großer Theil ber wohl- 
habenden Einwohner der Altſtadt und Rechiſtadt 
ihre Käuſer verlaſſen hatten und nach Langgarten 
gezogen waren, bis wohin die Kugeln der Be- 
lagerer nicht gelangen konnten, da die Umgebungen 
dieſes Stadttheiles flach und unter Waſſer geſetzt 
worden waren. Auch wir hatten aufLanggartene nen 
weitläufigen Verwandten, den Reifſplägermeiſter 
EEEPC ã ͥ VVV 
mich doch nicht, in Ihnen auch eine Gpree- 
athenerin zu begrüßen?“ 

Hertha nickt, ſo ganz ohne Befangenheit und 
falſche Prüderie. 

„Gewiß! Es iſt doch ein eigen ding um uns 
Großſtädter. Man erkennt ſich auch ohne den 
Austauſch eines beſtimmten Freimaurerzeichens, 
an einem je ne sais quoi!“ 

„Sie find wohl ftolz darauf, mit Spreewaſſer 
getauft zu ſein?“ 

„Eigentlich ja!“ geſteht Kertha voll Freimuth, 
„obgleich ich ſonſt eine durchaus kosmopolitiſche 
Natur Fink?! 

So gelangen ſie allmählich in das Fahrwaſſer 
einer belebten Unterhaltung und plaudern bald 
wie ein paar alt- vertraute Bekannte mit ein- 
ander. Dorwärts, vorwärts jauft das Dampfroß 
dahin, und die Räder rollen, rollen, als jkan- 
dirten fie in unausgeſetzter Monotonie: „Der- 
wandte Seelen knüpft der Augenblich — des 
erſten Sehn's mit diamantnen Banden!“ — — 

„Reifen Sie heim, mein Fräulein?“ 

„Ja, nach Berlin, denn die ſchönen Tage von 
Aranjuez find nun zu Ende.“ 

„Endlich einmal richtig citirt“, lächelt Lothar; 
„verzeihen Sie dieſe Bemerkung, aber man hört 
ſonſt immer das falſche „vorüber“ ſtatt des 
richtigen „zu Ende“, daß man ſich über eine 
Ausnahme freuen muß. Haben Sie ſich amüſirt 
in der Sommerfriſche?“ 

„Amüfirt? Dies Wort klingt fo nach — nach 
— „Langweiligkeiten“ . . . erlauben mir 
dieſe ſcheinbare Contradietio in adjecto . 
nach Reunion, Courmachen, Stegpromenade, 
Toilettenvorſührung, table d’höte etc. das 
alles vermied ich, — denn ſolch' „Amüſement“ 
überlaſſe ich gern anderen, — aber wohl gefühlt 
habe ich mich ſehr im meerumwogten Zoppot, 
ſchöne, unvergeßliche Stunden genoſſen, befriedigt 
kehre ich heim!“ 

„Sie lieben das Meer, nicht wahr?“ 

„Unſagvar, — auch ich habe es gegrüßt zeyn⸗ 
taufendmal aus jauchzendem Herzen! O, das er- 
habene unendliche ewige Meer! Es hat mir oft 
Tyränen in die Augen getrieben oder mich fröh- 
lich gemacht, ich ſah es in Sonnengold getaucht 
und Im Sturme entfefjelt,— immer ſchön, immer 
bewunderungswürdig!“ d 

„uch mich hat es oft erhoben und getröftet, 
befreit und beruhigt, aber ſeitdem ich es einmal 


Schwan, der meinen tern in ſeinem kleinen 
@ärthen einen hölzernen Pavillon zur Unter⸗ 
kunft anwies, den wir aber bald als unzu · 
reichend und ungeſund wieder verließen, um eine 
neue Unterkunft in der nämlichen Segend in 
einer großen Bleicherei zu finden. Fier blieben 
wir dann auch dis zur Uebergabe der Stadl. 
Dieſe zwei oder drei Wochen, die unſer Aufenthalt 
dort währte, wurden im vollſtändigſten Müßig- 
gang verlebt. Zuweilen beſtiegen wir wohl den 
naheliegenden Kirchthurm, von dem aus man die 
Batterien der Feinde beobachten konnte, oder 
gingen in ein benachbartes . — das Män- 
nern und Frauen zum Derſammlungsort diente. 

In den erſten Tagen des Monat Mai wagte 
es ein engliſcher Kutter, von Neufahrwaſſer in die 
Weich ſel einzulaufen, um der Beſatzung Munition 
zuzuführen. Er gerieth aber unglücklicherweiſe 
auf eine Sandbank bei der Inſel Kolm und 
wurde von den Franzoſen genommen. dieſe 
Inſel Kolm, die von unſeren Truppen beſetzt 
war, konnte jetzt nicht länger gehalten werden 
und die Beſatzung zog ſich nach der Stadt zurück. 
Die Franzoſen konnten nun auf der Inſel 
Batterien errichten und von ihr aus die Stadt 
in Grund und Boden ſchießen. Es verlautete 
denn auch bald, daß zwiſchen unſerem Comman- 
danten, dem Grafen Kalkreuth, und dem Mar- 
ſchall Lefevre, der das Belagerungscorps be- 
fehligte, Unterhandlungen angeknüpft ſeien. Die 
Beſcießung der Stadt wurde auch in der That 
bald eingeſtellt, und in kurzer Zeit kam die 
Capitulation zu Stande. 

Als der Feind eingerücht war, kehrten wir 
in unſere Wohnung in der Schmiedeſtraße zurück 
und fanden unſer Haus ziemlich unverſehrt. 
Nur einige wenige Kugeln hatten Dach und 
Decken beſchädigt. Auch die übrige Stadt war 
nicht beträchtlich beſchädigt worden. Die ganze Be- 
lagerung hatte nur etwa ſechs Wochen gedauert, 
und es war daher auch die Theuerung nicht über- 
mäßig geworden. 

Unſer Haus mußte nun auch franzöſiſche Offt⸗ 
ziere als Einquartierung aufnehmen. Sie waren 
meiſt geſittete, freundliche Leute, mit denen es ſich 
ganz gut verkehren ließ. So erinnere ich mich, 
daß ein junger, lebensfroher Infanterielieutenant, 
Beifilier, und ein Captän Cherly bei uns im 
Quartier lagen, und Eltern wie Kindern gleich 
angenehme Kausgenoſſen wurden. 

Dorläufig waren die Derhälinifje in unſerem 
Haufe ziemlich die alten geblieben, und man war 
noch nicht genöthigt, ſich beſondere Beſchränkungen 
aufzuerlegen. Zog ſich aber die Occupation der 
Feinde in die Länge, jo war Ernſtlicheres zu be⸗ 
fürchten. 

Die Stadt, die bei dem Friedensſchluß zu Tilſit 
zur freien Reichsſtadt erhoben worden war, hatte 
nämlich bis auf weiteres eine zahlreiche franzöſiſche 
Garniſon zu verpflegen, In Folge deſſen wurden 


ſo gewaltige Anforberungen an die Bürger des 
kleinen Freiftaatesgejtellt, Saft jäı ic 


an den Beitelftab geriethen. auch m 


t n. auch mein Vater, 
deſſen Dermögen ja hauptſächlich in Kypotheken 


beſtand, die auf Grundſtücke im Danziger Terri- 
torium eingetragen waren, litt ſchwer unter der 
Ungunſt dieſer Berhältniffe. 

So wurden die Ausſichten immer trüber, und 
wir mußten daran denken, im häuslichen Leben 
bedeutende Einſchränkungen einzuführen. 


Bekenntniſſe eines Landwirthes. 


„Landwirthſchaftliche Sünden“ heißt ein Buch 
von G. Böhme (Berlin, Paul Parey, 1896), das 
feit feinem Erſcheinen nun bereits in dritter Auf- 
lage vorliegt. Der Verfaſſer ift ein Agrarier, der 
auf die Kandelsverträge und auf die Börſe 
ſchimpft, und deshalb vielleicht in den nach- 
folgenden Ausführungen um jo beachtenswerther. 


ein Menſchenleben vernichten, einen Leichnam 
an's Land ſpülen ſah, den eines lieben Freundes, 
miſchte ſich etwas wie Schauder, Haß und Grauſen in 
meine Ehrfurcht. ... weniger um der That jeiber 
willen, ... denn fie war in dieſem Falle eine 
erlöſende, . .. als um des Gefühles: dieſes 
irdiſche Element hat die göttliche Kraft des Der. 
derbens, Dernichtens, — es kann tödten! Wohl 
mußte ich, wie viele Opfer es ſchon gefordert, 
wie manches ſtolze Schiff auf feinen Grund ge- 
ſunken, wie viele in ſeinem feuchten Arme den 
Schlummer gefunden, — aber daraus erkannte 
ich nun eben, wie wenig das allgemeine Elend, 
fremdes Leid ... ſei es noch ſo erjhütternd .. . 
uns im Grunde doch berührt, flüchtiges Mitleid 
nicht zu rechnen, — wie nur das Weh, das uns 
ſelbſt bereitet wird, uns direct trifft, Macht und 
Einfluß auf uns hat, — wie es auch kein Glück 
iebt, deſſen Keime nicht unſerem Kerzen ent⸗ 
ſprafßen ſind!“ 

Hertha hat ihm aufmerkſam zugehört. „Ich 
muß Ihnen Recht geben, beſonders was Ihre 
letzten Worte anbetrifft!“ 

Ein Weilchen herrſcht ſinnendes Schweigen, 
dann deutet Trennthal auf eine neben ihm 
liegende Mappe: „Ich komme von einer längeren 
Studienreiſe!“ 

„Und hatten Sie gute Ausbeute?” 

Volles Enyücken ſpricht aus ihm. „O ja, es 
iſt ein geſegnetes Stückchen Erde hier am Bern- 
ſteinſtrande der Oſtſee, und ein eigener Zauber 
umpfing mich, als ich durch des alten, viel- 
thürmigen Danzigs Gaſſen ſchrit, von Voll- 
mondglanz; umfloſſen. Go welifremd und eigen- 
artig dort, ſo gar nicht unangenehm modern, 
die alten Beiſchläge vor den Käufern ſcheinen 
noch den Traum der Dergangenheit zu träumen! 
Wenn ſie erzählen könnten! .. wohl manches 
Stück Leben hat ſich auf ihnen abgejpielt, frohe 
Kinderſpiele und leiſes Liebesflüſtern im Sternen ⸗ 
ſchein, — ich hatte die Emp nun. als müßte 
Johanna Schopenhauer mir plötzſich entgegen 
treten als junges Mädchen in der altmodiſchen 
Tracht, die „Flor-Dormeuſe“ auf dem hoch- 
toupirten Haar, und mir ein fierliches Knixchen 
machen: „nicht, fie iſt ſchön, meine Baterftadt?” 
— und Chodowiecki trat dann hinzu in meinen 
Gedanken, und unter feinen Meifterhänden tanzte 
der Bleiftift leichtfühig über's Papier und hielt 
das Bildchen feſt!“ oriſetzung 
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Der reiche Inhalt des Buches, das in friſcher, 
volksthümlicher Form geſchrieben iſt, enthält eine 
Fülle guter und treffender Bemerkungen, und 

nur ſelten wird man geſtört durch agitatoriſche 

Keußerungen im Stile der Plötz und Graf 
Mirbach. Es iſt hier nicht der Ort, auf die zahl- 
reichen einzelnen Kap l tel einzugehen, die dem 
Landwirth für techniſche Fragen oder für Fragen 
ſeiner perſönlichen Lebenshaltung gute und 
kernige Nathſchläge geben. Nur auf einen inter- 
eſſanten Umſtand mag hingen ieſen werden. Das 
ganze Buch iſt nichts als ein Erziehungsbuch für 
die jetzige aufſtrebende Generation der Land- 
wirthe. Und dieſes Erziehungsbuch charakteriſirt 
in folgender Weiſe die ältere Generation der 
Land wirthe. 

„Es gab eine Zeit — ihre lebten Ausklänge find 
uns älteren Candwirthen noch erinnerlich — wo jeder- 
mann Landwirth werden konnte, der ſonſt zu nichts zu 
gebrauchen war: der am wenigſten begabte Sohn in 
der Familie mußte „Oekonom“ werden. Große Lichter 
mögen wohl die meiſten von dieſer Sorte auch nicht 
geworden ſein; aber es ging A wenn der junge 
Mann nur das nöthige Geld beſa der Betrieb be- 
wegte ſich in den vom Großvater her ererbten An- 
ſchauungen, und die damals zufriedenen Arbeiter und 
Dienſtvoten blieben ihr ganzes Leben lang in der ihnen 
bekannten Tretmühle. Dieſe idylliſchen Zuſtände ſind 
vorüber: die Tretmühle iſt von der Dampſmaſchine 
verdrängt und die ſchablonenmäßige Empirie hat der 
Wiſſenſchaft den Platz räumen müſſen. Heutigen Tages 
werden hohe Anforderungen an die geiſtige und fach- 
liche Leiſtungsfähigkeit des größeren Landwirths ge- 
ſtellt. Und wer dieſen Forderungen nicht gewachſen iſt, 
der entſage lieber dem Betriebe auf einem größeren 
Gute und begnüge ſich mit einem kleinen Wirkungs- 
kreiſe, in welchem er ſich wohler fühlen wird und recht 
wohl Zufriedenſtellendes leiſten kann.““ 

Und an der Stelle heißt es treffend: 

„Die Landwirthſchaft iſt aus dem einſtigen Zuſtande 
der Empirie längſt hinausgetreten und iſt eine Wiſſen⸗ 
ſchaft geworden, welche aber zu wünſchenswerther 
Entfaltung nur kommen kann durch praktiſches Der- 
ſtändniß.“ 

Kann man ſich nun über eine Nothlage mun- 
dern, wenn es in einem ſo ſchwierigen Betriebe 
ganze Kategorien von Leuten giebt, von denen 
dieſer der Landwirthſchaft jo wohlgeſinnte Mann 
folgendes Bild entwirft: 

„Wenn aber der federkundige und auch in geſelliger 
Beziehung in anderen Geleiſen ſich bewegende größere 
Landwirth ſeine Buchführung nicht über gelegentliche 
Ankreidungen am Scheunenthor oder am Schüttboden 
fenſler ausdehnt, fo iſt das ein Verfahren, welches ihm 
geradezu als Sünde angerechnet werden muß.“ 

Was würde man von einem Kaufmann fagen, 
der entſprechend handelte. In diefen landmwirth- 
ſchaftlicen Sünden liegt eine ganz weſentliche 
Urſache der Noth. 

Noch eine zweite Urſache von gleicher Bedeutung 
ſtellt das Buch auf: 

„Ich laſſe mich nun in ein landwirthſchaftuches 
Unternehmen ein und kaufe mit meinen 100 000 
Mark ein Rittergut im Preiſe und meinetwegen 
auch im Werthe von 300 000 Mk. Da verlernen 
bei ſolchem Falle leider viele Landwirthe das 
Rechnen und meinen, jetzt haben ſie in ihrem 
Auftreten in der Geſellſchaft nicht mehr allein 
die 100 000 Mk. zu repräſentiren, ſondern das 
ganze Rittergut, der Herr Ritter gutsbeſitzer So 
und So auf und zu So und So iſt mit einem 
Male ein ganz anderer Menſch geworden und 
ſeine Frau erſt recht. Das iſt eine falſche, grund- 
falſche Anſchauung, aus welcher gar viele Sorgen 
wei een Als verſtändiger Menſch kann und 

darf ich mir nach wie vor in meinem gefell- 
en ne Auftreten die Repräſentation der 

inſen meiner 100000 MA. geſtatten, und wenn 
ich mich in meiner Repräſentation auch auf die 


begehe ich eine rechneriſche und wirthſchaftliche 
Sünde: denn die 200000 Mk. Hypotheken ge- 
hören meinen Gläubigern, welche ſelbſt davon reprä- 
ſentiren oder wenigſtens davon leben. Ich habe 
für diefe meine Schulden von 200 000 MR. Zinſen, 
für das ganze Gut Steuern und Abgaben zu 
zahlen und wenn ich mich dann noch in meiner 
Anſchauung fo weit verirre, daß ich die Repräfen- 
tation dieſer nicht mir, ſondern meinen Gläubigern 
gehörigen 200 000 Mk. auf mich übergegangen 
wähne, ſo habe ich eben eine dreifache Abgabe 
auf denjenigen Zweidritttheilen meines Gutes, 
welche nicht mir gehören, ſondern anderen. Und 
das kann mein Geldbeutel und mein Gut nicht 
aushalten.“ 

So iſt es. 

Wer dieſes Buch lieſt, wird ſich der Ueber- 
zeugung nicht verſchließen können, daß in nicht 
geringem Umfange die ſogenannte agrariſche, eine 
Erziehungsfrage iſt. die Zeit, wo „jedermann 
Landwirth werden konnte“ und wo es der un- 
fähigſte Sohn der Familie oft wurde, iſt, wie wir 
ſchon neulich bei Beſprechung des v. Rümker- 
ſchen Buches ausgeführt haben, vorüber. Keute 
ift der größere landwirthſchaftliche Betrieb doppelt 
ſchwierig, weil er außer umfaſſenden kaufmänni- 
ſchen ebenſo ſchwierige umfaſſende techniſche 
Kenntniſſe erfordert, und die Elemente, die ſolcher 
Aufgabe gewachſen ſind, hat deutſchland in 
größerer Anzahl ſich noch heranzubilden. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 31. Oktober. 


»Ein originelles Geſchenk für den Kaiſer 
arbeitet gegenwärtig der durch ſeine Aunftglas- 
hütte auch in Danzig bekannte Herr Prengel. Es 
iſt dies eine aus Glaswolle kunſtvoll geſponnene 
Decke. Nicht minder eigenartig iſt ein für die 
Kaiſerin gearbeiteter reizender Muff, welcher auch 
aus Glaswolle hergeſtellt iſt und ſich nicht minder 
weich anfühlt als ein echter eh muff. 

* 

»Neue evangeliſche Kirche. Aus Neufahr- 
waſſer berichtet man uns: 

In der letzten Sitzung der Gemeindevertretung und 
des Kirchenrathes iſt endlich eine Frage erledigt 
worden, welche die evangeliſchen Einwohner unſerer 
Boritadt ſchon länger als zehn Jahre beſchäftigt, der 
Bau der Kirche. Diefelbe entfprah mit ihren circa 
400 Sitzplätzen ſchon längſt räumlich nicht mehr den 
Anforderungen, und namentlich an größeren Feiertagen 
konnten viele Beſucher keinen Platz finden. Petitionen, 
die ſich mit der Sache befaßten und ſchon vor vielen 
Jahren an die Regierung abgingen, ſchienen ohne Er- 
folg zu bleiben. Da wurden auf abermalige Klagen 
hin ſtatiſtiſche Erhebungen über den Durchſchnitts- 
kirchenbeſuch hierſelbſt vorgenommen, was zur Folge 
hatte, daß die Nothwendigkeit einer Vermehrung der 
Sitzplätze von der Regierung anerkannt wurde. Mehr 
Zr konnten aber nur durch DBergrößerung oder 

eubau der Kirche geſchaffen werden. Bevor jedoch 
an die Ausführung des einen oder anderen Planes 
geſchritten werden konnte, entſtand eine neue Streit- 
frage über den erforderlichen Baufonds. Beftimmungs- 
gemäß hatte die Regierung, als Patron der Kirche, 
½ und die Gemeinde ¼ der Koſten aufzubringen. Nun 
beſitzt aber die Kirchengemeinde ein eigenes Vermögen 
von ca. 45000 Mk., das größtentheils aus den hier 
üblichen Schiffsabgaben beſteht und welches die Kaſſe 
bis dahin zur Ausgleichung des Etats verwandte. 
Dieſe Summe ſollte nach der Weiſung der Regierung 
erſt verbaut und dann das noch fehlende Geld in dem 
angegebenen Verhältniß bewilligt werden. Hiergegen 
weigerte ſich die Gemeinde, bis kürzlich zu 5 
Gunſten in dieſer Angelegenheit entſchieden 
Ferner konnten die Mitglieder der Gemeindevertr 
ſich längere Zeit nicht über die Art und Weiſe der 
. rgrößerung, ob Umbau oder Neubau, einigen. Ein 
Umbau wäre wohl billiger, doch aus den Gründen nicht 
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Kirche nach kurzer Zeit ebenfalls erneuert werden 
müßten und auf dieſe Weiſe kein gleichmäßig ſchöner 
Bau zu Stande käme. So wurde denn endlich allſeitig 
ein vollſtändiger Neubau mit einem Koſtenanſchlage 
von 120 000 Mk. bewilligt. Die neue Kirche ſoll auf 
1000 Sitzplätze berechnet werden. Sie kommt un- 
mittelbar hinter der 4: erigen zu ftehen, die dann 
um Abbruch gelangt. Die Ausführung des Baues foll 
ſogleich in Angriff u ene werden, wenn die Ge- 
meinde ihre Entſcheidung über die Zeichnung dazu ge- 
troffen hat. Zu dieſem Zwecke iſt die Regierung er- 
ſucht worden, Zeichnungen von Kirchenbauten aus 
ihrem Bezirk zur Auswahl zur Verfügung zu ſtellen. 


* Marienburger Treßlerbuch. Die Verlags- 
firma von Thomas u. Oppermann Gerd. 
Bener’/ihe Buchhandlung hat eine bemerkens- 
werthe Publikation aus dem Königsberger 
Staatsarchive erſcheinen laſſen, die auf Anregung 
des Wiederherſtellers der Marienburg, Herrn 
Bauraths Dr. Steinbrecht, zurückzuführen iſt. 
„Das Marienburger Treßlerbuch“, herausgegeben 
im Auftrage und mit Unterſtützung des Dereins 
für die Herſtellung und Ausſchmückung der 
Marienburg von Ardivrath Dr. Joachim, Staats- 
archivar zu Königsberg, iſt geeignet, die Aufmerk- 
famkeit jedes Geſchichts kundigen wie jedes ge- 
bildeten DBaterlandsfreundes auf ſich zu ziehen. 
Es iſt das Kauptbuch der vom Treßler oder 
Schatzmeiſter des deutſchen Ordens geführten 
Ordensſtaatskaſſe aus den Jahren 1399 bis 
1409, dem letzten Jahrzehnte vor dem erſten 
Zuſammenbruche des Ordens in der Tannen- 
berger Schlacht. Welche Zülle von hiſtori- 
ſchem und culturhiſtoriſchem Stoffe in dieſer 
43 Bogen ftarken Veröffentlichung! Ein würdiges 
Seitenſtück zu „Sattlers Handelsrechnungen des 
deutſchen Ordens“ und dieſem Werne ſicherlich 
überlegen durch den packenden hiſtoriſchen Hinter- 
grund und durch die klare Perſpective auf das 
buntb:wegte Getriebe des Kofhaltes der Koch- 
meiſter auf dem Marienburger. Schloß. 


* 5 am morgenden Sonntage, als 
am Reformationsfeſte, gelangt um 10 Uhr Vormittags 
in der St. Bartholomäi-Kirche zur Aufführung: Die 
Reformationsmotette von Tſchirch „Groß iſt, o Herr, 
die Kuld“ und die Feſtliturgie, beides vom gemiſchten 
Chor geſungen. 


Aus den Provinzen. 

O Koniß, 28. Okt. Grenzenloſes Unheil über eine 
ganze Ortſchaft hat der Knecht Stanislawski gebracht, 
der ſich heute vor dem Schwurgerichte unter der An- 
klage des Einbruchdiebſtahls und dreier Brand- 
ſtiftungen zu verantworten hatte. Nach Verübung 
einiger kleiner Diebftähle in feinem Heimathsorte 


am Abende deſſelben Tages um 6 Uhr zwei weitere 
Gehöfte in Upilka abbrannken. Bald wurde es be- 
kannt, daß ſich in der Gegend ein mit einer Flinte 
bewaffneter, darfuß gehender Menſch umhertrieb, 
der auf abgelegenen Ausbauten um Eſſen an« 
ſprach und auch von verſchiedenen Einwohnern von 
Upilka in der Nähe der Brandſtätten ge- 
ſehen worden war. Trotzdem die hieſige Staatsanwalt- 
ſchaft alle polizeilichen Organe zur Ergreifung des 
Frevlers aufbot, iſt es dieſem gelungen, ſich auf 
Schleichwegen in ſeinem auffallenden Coſtüm, die 
Flinte im Arm, dis Konitz durchzuſchlagen und mit 
der Eiſenbahn bis Freienwalde zu gelangen, wo er 
bald darauf ergriffen wurde. Gtanislamski gefteht 
zu, die Abſicht gehabt zu haben, dem Czelinski den 
rothen Kahn auf's Dach zu ſetzen, weil dieſer ihn 
früher mißhandelt Naar; das Unglück des Dorfes 
habe er aber nicht gewollt und den Waldbrand nur 
durch Fahrläſſigkeit beim Anzünden einer Cigarre ver- 
urſacht. An dem zweiten Brande im Dorfe ſei er 
unſchuldig, da er ſchon auf dem Wege nach Konitz ge- 
weſen ſei. Der wegen des letzten Brandes von dem 
Angeklagten geführte Alibibeweis glückte demſelben, 
fo daß die Geſchworenen Stanislawski nur wegen des 
Gewehrdiebſtahls und zweier Brandſtiftungen ſchuldig 
ſprachen. Er erhielt eine zehnjährige Zuchthausſtrafe. 


Kleine Mittheilungen. 


* Ein Frauenduell in Italien, In Italien 
iſt das Duell nicht mehr ein Vorrecht der 
Männer, wie folgender Vorfall beweiſt, der aus 
Salerno gemeldet wird: Maria Antoniello und 
Maria Lullo aus Dliveto Citra find Todfeindinnen: 
hat doch die eine von ihnen der anderen den 

Liebſten abwendig gemacht. Dieſer Tage geriethen 
die beiden damen auf der Straße hart an ein- 
ander; Schimpfworte und Drohungen flogen 
herüber und hinüber, und ſchließlich ſchrie die 
Antoniello der Lullo in's Ohr: „Auf 
dem Kirchplatze ſehen wir uns wieder.“ „Ja- 
wohl, in einer halben Stunde“, bekräftigte die 
Lullo. Und wie geſagt, ſo gethan. Eine halbe 
Stunde ſpäter ſtanden ſich die beiden Aämpinnen, 
mit exten bewaffnet, auf dem Kirchplatze gegen- 
über und ſchlugen tapfer auf einander los. Die 
Lullo verließ den Kampfplatz mit einer ſchweren 
Kopfwunde; aber auch ihre Eegnerin war etwas 
ſtark „zerzauſt“, was die königlichen Carabinieri 
jedoch nicht hinderte, ſie zu verhaften und in's 
Gefängniß zu führen. 

* Acht Tage geſchlafen hat das Dienſtmädchen 
Anna Stahr, welches bei dem Milhhändler Schu- 
mann in Berlin in der Buttmannſtraße 18 in 
Dienft ſteht. Die St. legte fin am dienstag 
voriger Woche wie gewöhnlich am Abend zu Bett, 
ohne etwas Beſonderes in ihrem Befinden zu 


Upilka (reis Schlochau) war Stanislawski vor acht 
Jahren als Siebzehnjähriger in die Welt gewandert, 
nachdem er ſich ſchon vorher als rechter Taugenichts 
gezeigt. Er ſchied mit der Drohung: „Wenn ich einmal 
wiederkomme, wird noch das ganze Dorf Blutsthränen 
weinen.“ Dieſe Drohung hat ſich in tragiſcher Weiſe 
erfüllt. Zunächſt übte der junge Menſch fein Ver- 
brechertalent in der Fremde und wurde 2½ Jahre 
Zuchthausbewohner, dann wandte ſich Gianislamski 
heimwärts und trat in Kelpin unter Benutzung einer 
falſchen Legitimation als „Wilhelm Schulz“ bei einem 
Bauern in Dienſt. Fünf Wochen hielt er dort aus, 
dann entwich er plötzlich oyne Grund am 6. Juni 
Nachts aus dem Dienſte unter Mitnahme eines durch 
Einbruch erlangten Gewehres ſeines Dienſtherrn. In 
der Nacht vom 7. zum 8. Juni d. J. brach in Upilka 
in einem Stalle des Beſitzers Czelinski Feuer aus und 
das mit raſender Schnelligkeit weiter greifende Feuer 
A das halbe Dorf, acht Gehöfte, eis, Am 

Berge darauf wurden in dem benachbarten Forit- | : a ; nn 

fenbrück 800 Morgen Schonung durch ein ge- 19 we nnpa 

Walltger Feuer verwüſtet und dem Fiscus ein Schaden jeichnen hat; Kemisparten yählen nicht. 
von 40000 bis 60000 Mk. zugefügt. Panikartiger 
Schrecken erariff aber die zum Theil unter freiem 


ſpüren. Am anderen Morgen war alles Wehen f 
vergeblich; das Mädchen ſchlief ruhig und feſt 
acht Tage weiter. Man hatte ſie inzwiſchen in ein 
Krankenhaus gebracht, wo die Ernährung auf 
künſtlichem Wege erfolgte. Nach dem Erwachen 
zeigten ſich keinerlei beſondere Erſcheinungen. 

* Der Revanchewettkampf um die „Meiſter⸗ 
chaft der Welt“ zwiſchen E. Lasker und W. 
Steinitz ſoll Anfang November in Moskau ge- 
ſpielt werden. Der von dem Moskauer Club aus- 
geſetzte Preis beträgt 3000 Rubel, wovon der 
Sieger zwei Drittel, der Beſiegte ein Drittel er- 
hält; außerdem hat jeder der beiden Spieler je 
500 Rubel einzuſetzen, welche dem Sieger zufallen. 
Die Koſten der Reife und des Aufenthaltes in 5 
| die epie erſe 1 der Club beiden Zur Mas 


Derantwortlicher Redarteur Georg Sander in Danzig 


mir nicht gehörigen 2 0.000 Mn. erſtrecke, fo 
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Druck und Derlag von H. ©. Alexander in Danjig, 
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iwechmäßzig. weil dann die ſtehenbleibenden Theile der immel nächtigenden armen Dorfbewohner, als noch 
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